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Am Ende des vierten Jahrtausends: Die SOL, ein über sechs Kilometer langes Raumschiff, ist in der Gewalt eines unbekannten Gegners. Den rund 100.000 Menschen und Außerirdischen an Bord drohen Tod und Vernichtung durch den mysteriösen Quader. Das Generationenraumschiff wird darüber hinaus von einem Traktorstrahl gefangen gehalten.

Gemeinsam mit den Schläfern, einer Gruppe von besonders befähigten Solanern, dringt Atlan in den Quader ein.

Kurz darauf erkennen er und seine Gefährten, dass eine weitere Gefahr vom Planeten Mausefalle VII ausgeht. Von dort aus wird der Traktorstrahl gesteuert. In der Stadt der Verlorenen hofft Atlan im Kampf gegen den mysteriösen Herrn der Kuppeln einen Verbündeten zu finden: Y'Man. Nur mit ihm kann es gelingen, die SOL vor ihrem Schicksal zu bewahren ...


Prolog



Im Dezember des Jahres 3586 übergibt Perry Rhodan das terranische Fernraumschiff SOL offiziell an die Solaner, jene Menschen, die an Bord des Hantelraumers geboren wurden und diesen längst als ihre Heimat betrachten. Kurz darauf bricht das Schiff mit rund 100.000 Menschen und Außerirdischen in die Weiten des Weltraums auf. Über zwei Jahrhunderte lang bleibt es verschollen.

Dann jedoch  im Jahr 3791  gelangt der relativ unsterbliche Arkonide Atlan auf die SOL. Auch von ihm fehlte nach seinem Verschwinden mehr als zweihundert Jahre lang jede Spur.

Bereits die ersten Tage auf dem Hantelraumer machen deutlich, dass es Atlan alles andere als leicht haben wird, denn um den kosmischen Auftrag zu erfüllen, den ihm die geheimnisvollen Geisteswesen jenseits der Materiequellen mitgegeben haben, muss er zunächst einmal die chaotischen Zustände an Bord beseitigen. Die SOL ist in die Gewalt eines starken Zugstrahls geraten, der sie unaufhaltsam in ein fremdes Sonnensystem hineinzieht, das die Solaner Mausefalle taufen. Dort droht dem Schiff die Demontage durch ein Heer von Robotern und den Solanern das lebenslange Exil.

Atlan schafft es, die sogenannten Schläfer zu wecken, eine Gruppe von besonders befähigten Solanern, die einst in biologischen Tiefschlaf versetzt wurden, um dem Hantelraumer in zukünftigen Notsituationen beistehen zu können. Gemeinsam mit den neuen Gefährten erreicht er noch vor der SOL den Planeten Mausefalle VII  und damit den Ursprungsort des Zugstrahls. Auf der Suche nach dem geheimnisvollen Herrn in den Kuppeln, der als Einziger die drohende Demontage des Hantelraumers verhindern kann, macht sich der Unsterbliche auf den Weg zur Stadt der Vergessenen. Dort hofft er in dem mysteriösen Y'Man einen wertvollen Verbündeten zu finden ...


1.



Durstwirbel drehte sich rasend schnell, schwankte hin und her und nahm dann Kurs auf einen einzeln stehenden Baum.

Dort gab es Insekten, kleine lose Rindenstücke und feuchte Blätter. Diese Spuren der Feuchtigkeit waren es, die Durstwirbel am Leben erhielten. In diesem ausgetrockneten Land genügten winzige Reste von Wasser, das seltsame Wesen existieren zu lassen. Warmer Wind fuhr an den Flanken der schräg liegenden, korkenzieherartig gedrechselten Säule aus Sand und winzigen Staubpartikeln entlang und versetzte Durstwirbel in schnellere Drehung. Der hungrige Fuß des Gebildes huschte ruckartig über den Boden.

Das kurze Gras, dessen ausgedörrte Halme ineinander verfilzt waren, raschelte und knisterte. Durstwirbel tanzte vorwärts und zurück, drehte sich auf der Stelle und wandte sich dann, fast zehn Meter hoch und gut einen halben Meter durchmessend, nach Norden.

Die Strukturen Durstwirbels gerieten in Unordnung.

Das Staubwesen war nicht wirklich intelligent. Es wurde vom Wind getragen und war in der Lage, Feuchtigkeit zu riechen. Der fast kahle Baum auf dem übernächsten Hügel war sein erstes Ziel. Irgendwo dahinter gab es Wasser. Viel Wasser. Es war in mehreren Körpern gespeichert, die langsam nach Westen wanderten. Mehr konnte Durstwirbel vorerst nicht wahrnehmen. Doch sein nächster Angriff stand fest  wenn er sich erst an dem Baum gestärkt hatte.

Die Sandsäule ließ sich von der Brise treiben und zielte auf den Baum. Das uralte Gewächs, dessen weiße Äste mit kleinen, hellgrünen Blättern in den verhangenen Himmel des Planeten deuteten, war eine der wenigen Orientierungspunkte in der ansonsten kahlen Landschaft. Die Gegend bestand nur aus dünner, steppenähnlicher Vegetation und flachen Hügeln. Letztere waren gerade so hoch, dass der Wind in ausreichender Weise gebrochen wurde und so die Voraussetzungen schuf, dass Durstwirbel jeden Tag ein paar Stunden existieren konnte.

Durstwirbel, eine der wenigen Lebensformen eines Planeten, der von anderen den Namen Mausefalle VII erhalten hatte, kannte die Bedingungen seiner eigenen Existenz nicht. Der Wind ließ ihn erwachen, wenn die Feuchtigkeit aus seinem amorphen Körper geschwunden war. Dann trieben ihn die Luftströmungen hin und her, und nur die blinde Gier nach Wasser, die durch die Vergrößerung seiner Körpermasse noch verstärkt wurde, ermöglichte es Durstwirbel, seine Bewegungen selbst zu bestimmen.

All dies wusste Durstwirbel nicht, und er kannte auch den wirklichen Namen der Welt nicht, auf der er lebte. Genau genommen ahnte er nicht einmal, dass die Fläche, auf der er sich bewegte, ein Ausschnitt der Oberfläche einer gigantischen Kugel war.

Eines wusste der Wirbel allerdings: Spezifische Temperaturunterschiede innerhalb der Luftschichten sorgten dafür, dass Strömungen entstanden, die eine Menge Staub hochwirbelten und verdichteten. Je geringer die gespeicherte Feuchtigkeit des Staubes war, desto größer  und hungriger!  wurde Durstwirbel. Dabei kannte er einfache Formen des Ausdrucks, war in der Lage, zu fressen, nahm Licht, Dunkelheit und andere Umweltreize wahr.

Durstwirbel erreichte den Fuß des Hügels, auf dem der uralte Baum stand. Dessen dünne Äste zitterten leicht unter der sanften Gewalt des Windes, der den thrombenförmigen Wirbel den Hang aufwärts trieb und vor den knochentrockenen Außenwurzeln anhalten ließ.

Die unsichtbaren Wurzeln bohrten sich tief in den Boden und zogen den winzigen Rest Nässe, der den Baum am Leben erhielt, aus dem Grundwasser.

Ein karges, lebloses Land erstreckte sich unter Durstwirbel, als er sich behutsam an den Baum schmiegte. Die ultratrockene Staubschicht schmirgelte die Insekten von den Blättern und aus der bröckelnden Rinde. Sie wurden zusammen mit Rindenstaub und der aus dem Laub gepressten Feuchtigkeit in den Wirbel eingesaugt. Binnen Sekunden wurden die Insekten jeglicher Wassermoleküle beraubt und fielen in winzigen Stücken innerhalb des Schleiers zu Boden. Der Staub nahm die Partikel auf und sank ob des dadurch gewonnenen Gewichts schnell abwärts. Feiner Sand wurde zwischen den Wurzeln hochgerissen und trug dazu bei, dass Durstwirbel stetig wuchs. Die Blätter des Baums, eben noch grün und mit prallen Adern, wölbten sich an den Rändern auf und verloren ihre Form.

Als Durstwirbel merkte, dass es in der Umgebung des Baumes nichts mehr zu holen gab, ließ er sich vom Wind zur Seite tragen. Einige Augenblicke lang zitterte er neben dem Baumstamm hin und her, dann spürte er, dass es in nördlicher Richtung noch viel mehr Wasser zu holen gab. Nicht sehr weit entfernt; einige intensive Windstöße würden ihn über die versteppten Hügel ans Ziel treiben.

In vier vergleichsweise kleinen, unbekannten Wesen schlummerte das, was Durstwirbel mehr als alles andere begehrte. Besagte Wesen bewegten sich ebenfalls, allerdings deutlich langsamer als der riesige Staubschleier, der nun den Hügel hinunterglitt und Fahrt aufnahm.



»Verdammter Planet«, ächzte Joscan Hellmut und wischte sich den Staub aus den Augen. »Wie weit soll es noch bis zu dieser vergessenen Siedlung sein?«

Atlan grinste humorlos und fühlte den Staub zwischen seinen Zähnen. Seine Lippen waren rissig vor Trockenheit.

»Zur Stadt der Vergessenen«, korrigierte er, »wie unser famoser Freund Kuno sagte. Ich weiß es nicht, Jos. Wir müssen abwarten.«

»Und dazu noch diese teuflische Anziehungskraft«, fuhr der Kybernetiker fort. »Keine Sonne, kein Regen, nur eine unabsehbare Menge von ewig gleichen Hügeln. Nein, ich korrigiere mich. Dort drüben ist ein Hügel, auf dem ein Baum steht.«

»Großartig«, murmelte Gavro Yaal. »Wie aufregend.«

Die vier Männer, hinter denen das grüne Tal voller Ruhe und Wasser lag, waren auf dem Weg zu der legendären Stadt. Sie wussten lediglich, dass sie irgendwo im Westen lag, also dort, wohin sie seit einer gefühlten Ewigkeit wanderten.

»Immerhin werden wir in der Stadt Verbündete treffen«, sagte der Arkonide nach einer Weile.

»Und vielleicht sogar Y'Man«, fügte Bjo Breiskoll hinzu.

Es gab keinen Sonnenschein am Tag und in der Nacht keine Sterne. Nicht ein einziges Mal war die niedrige Wolkendecke aufgerissen. Sie verhinderte den Blick auf den Nachthimmel ebenso, wie sie den siebten Planeten des Mausefalle-Systems vor den Optiken und Ortungsinstrumenten der SOL versteckt hatte.

»Jedenfalls ist dieser einzelne Baum kein Nadelgewächs«, brummte Atlan und blieb zusammen mit seinen drei ebenso erschöpften wie durstigen Weggefährten auf der Kuppe des Hügels stehen, den sie gerade keuchend erklettert hatten. So weit sie sehen konnten, erstreckte sich von Horizont zu Horizont nichts anderes als ödes, trockenes Land, ohne das geringste Zeichen von Vegetation.

»Ich bin kein Angsthase, das wisst ihr«, sagte Hellmut. »Aber mein Unbehagen in dieser Einöde wächst von Stunde zu Stunde.«

»Begreiflich«, brummte Atlan. »Wir sind nicht mehr in den Korridoren der SOL.«

Alle wussten, was der Arkonide damit zum Ausdruck bringen wollte. Jedem von ihnen war klar, dass die SOL auf Mausefalle VII zutrieb und dass die Gefahr bestand, dass das riesige Schiff zerstört wurde.

»Eines nicht zu fernen Tages«, warf Bjo Breiskoll ein und stolperte den Hügel hinunter, »werden wir drei zusammenbrechen. Und das sage ich, der ich noch am besten in der Lage bin, mich außerhalb eines Raumschiffs zurechtzufinden.«

»Angeber«, brummte Gavro Yaal.

Atlan seufzte. »Glaubt bloß nicht, dass ich euch auf den Schultern zur Stadt der Vergessenen trage.«

»Du meinst dorthin, wo angeblich Verbündete auf uns warten«, spottete Yaal.

»Genau dorthin«, sagte Hellmut an Atlans Stelle. »Los, weiter, Freunde.«

Sie wussten, es war sinnlos, etwas anderes zu versuchen, als das Ziel im Westen so rasch wie möglich zu erreichen. Hin und wieder tauchten zwischen den Hügeln kleine Sandwirbel auf. Sie stoben hin und her und lösten sich auf, nachdem sie in schlängelnden Linien ein paar Dutzend Meter über das knisternde Gras gezogen waren.

Schweigend setzten die vier ihren Marsch fort. Sie gingen zügig, aber nicht zu schnell. Sie würden ihre Kräfte noch brauchen, denn die Stadt der Vergessenen war noch immer nicht aufgetaucht. Irgendwann musste sich dort im Westen etwas zeigen. Ein Hügel, ein Berg oder irgendetwas, das so aussah, als könnte es eine Stadt sein.

Seit dem Augenblick, an dem die vier Männer das Tal mit dem See verlassen hatten, gab es für sie nichts anderes als Hitze und das ungewisse, schattenlose Licht der Sonne hinter den treibenden Wolken, die von Stunde zu Stunde tiefer zu hängen schienen. Je nach Tageszeit waren sie heller und dunkler, mit farbigen Rändern  ein ununterbrochen wechselndes Schauspiel der Formen und Farben.

Einige trockene Büsche stellten sich den Wanderern in den Weg. Jeder Schritt wirbelte feinen braunen Staub aus den Gräsern auf. Er legte sich gleichmäßig auf Haar, Haut und die lindgrünen Bordanzüge der Wanderer. Er ließ die Augen tränen und knirschte zwischen den Zähnen, schmeckte salzig und bitter.

»Dieser Sandwirbel«, krächzte Bjo Breiskoll, dessen katzenhafte Bewegungen inzwischen schleppend geworden waren. »Er verfolgt uns!«

»Unsinn«, gab Joscan Hellmut zurück. »Du siehst Gespenster, Bjo.«

Immer wieder wurden die Männer von kurzen Stößen heißer Luft getroffen, die den Schweiß sofort verdunsten ließen und neuen Staub mit sich brachten. Breiskoll deutete nach Süden.

»Dort. Seht selbst. Das Ding ist schon seit einer Weile hinter uns her.«

Sie beobachteten den Wirbel aus den Augenwinkeln. Er glitt parallel zu ihrem Kurs scheinbar zögerlich hin und her. Der Abstand betrug etwa hundert Meter. Das war die Distanz von zwei Hügeln und ihren kleinen Tälern dazwischen. Der Sandwirbel war etwa zehn Meter hoch, sein Durchmesser betrug zwischen fünfzig und fünfundsiebzig Zentimetern. Er wiegte sich wie eine Tänzerin zu einer unhörbaren Melodie, während er vom Wind nach Westen und unmerklich immer näher an die vier Freunde herangetrieben wurde.

»Tatsächlich«, sagte Atlan, maß dem Wirbel aber noch keine wirkliche Bedeutung zu. »Man könnte auf den Gedanken kommen, dass er uns folgt. Ein bizarrer Zufall. Sandwirbel sind flüchtige Erscheinungen, die beim geringsten Hindernis zusammenfallen.«

»Nicht dieser hier«, widersprach Joscan Hellmut. »Er wirkt auf mich, als sei er lebendig.«

Der Unsterbliche legte in einer instinktiven Geste die Hand auf den Kolben seiner Waffe. Er war aus langer, einschlägiger Erfahrung misstrauisch; selbst einem Sandwirbel gegenüber. Auf einer fremden Welt konnte etwas, das auf Terra ungefährlich war, durchaus tödlich sein  und umgekehrt. Trotzdem glaubte er noch immer nicht, dass diese flüchtige Erscheinung ihm und seinen drei Kameraden etwas anhaben konnte.

Joscan Hellmut, Bjo Breiskoll und Gavro Yaal hatten sich mit der für sie absolut fremdartigen Umgebung bisher weitaus besser abgefunden, als er es sich hatte vorstellen können. Er wusste, dass der Aufenthalt auf einer fremden Welt für die drei Männer, die ihr Leben fast ausnahmslos an Bord der SOL verbracht hatten, eine Belastung darstellte. Ab und zu zeigten sie das auch, doch dann gab es wieder lange Phasen, während derer sie sich verhielten, als ob eine Wanderung auf einer Planetenoberfläche ihr tägliches Brot darstellte. Der Arkonide selbst war in dieser Hinsicht über die Maßen belastbar. Sein Überlebenspotenzial war groß.

Sei nicht zu optimistisch, wisperte der Extrasinn. Dein Überlebenspotenzial mag groß sein, aber es schützt dich nicht automatisch gegen alle Gefahren. Mausefalle VII ist eine Welt voller Überraschungen. Das solltest du spätestens nach den Ereignissen in der Robotstadt wissen.

Atlan zog die Schultern hoch und folgte dem Katzer, der ihre kleine Karawane im Augenblick anführte. Sie bewegten sich durch eines der niedrigen Täler zwischen zwei Hügeln, die mit verdorrtem Gras bewachsen waren. In diesem Einschnitt gab es keinen Wind, und die Hitze schlug wie mit Hämmern auf die Köpfe und Schultern der Wanderer.

Schweigend eilten sie weiter. Immer wieder blickten sie nach links und versuchten zu erkennen, ob der seltsame Sandwirbel noch in der Nähe war. Der Arkonide wandte sich an Bjo Breiskoll.

»Kannst du etwas spüren?«, fragte er. »Besitzt der Wirbel Intelligenz?«

Der Katzer schüttelte den Kopf. »Ich habe es schon versucht. Nichts. Es geht nur eine Art Hintergrundrauschen von ihm aus, nicht mehr.«

Atlan und die drei ehemaligen Schläfer hatten nur einen bescheidenen Wasservorrat mitgenommen. Fast die Hälfte davon war bereits aufgebraucht.

Der Arkonide wischte mit dem Unterarm Sand von seinen Lippen, spuckte aus und blickte wieder in die Richtung des Wirbels. Das rätselhafte Objekt drehte sich auf der Kuppe eines Hügels, als wolle es Anlauf nehmen, und bewegte sich zögernd hin und her.

»Achtung!«, warnte Atlan. »Das Ding hat etwas vor!«

Der Angriff der Sandhose kam völlig überraschend. Der Wirbel warf sich plötzlich und mit der Schnelligkeit eines Raubtieres vorwärts. Gleichzeitig wurden die Männer von einem starken Windstoß getroffen. Die auf einmal schräg liegende Säule rotierte rasend schnell. Ein hohles Pfeifen war zu hören, als sich das bräunlich gelbe Gebilde als Erstes auf Gavro Yaal stürzte.

Yaal machte einen weiten Satz und sprang auf die Flanke des Hügels hinauf. Atlan hatte seine Waffe in der Hand und feuerte auf den Fuß des Wirbels. Dort, wo die senkrecht verlaufende Kante des Objekts verlief, riss es Staub und kleine Grasfetzen in die Höhe. Der Energiestrahl schlug im Zentrum des Fußes ein, ein zweiter Schuss, von Bjo Breiskoll abgegeben, traf die Sandsäule etwa in ihrer Mitte. Ein doppelter Explosionsdonner schlug an die Ohren der Männer. Die Detonation zerriss den Wirbel in drei Teile.

Im Zickzack wich Gavro Yaal aus und rannte an Hellmut vorbei.

Aus den drei annähernd zylindrischen Abschnitten wurden fahnenartige Auswüchse herausgeschleudert. Der Wind packte sie und trug sie den Hang aufwärts. Dann lösten sich die Reste des Sandwirbels auf und bildeten eine kleine Wolke. Wie der Rauch eines Feuers wurde sie auseinandergefasert und verlor sich in der heißen Luft über der Hügelkuppe. Atlan sicherte die Waffe und steckte sie zurück.

»Höchst erstaunlich«, murmelte er. Kopfschüttelnd blickten Breiskoll, Hellmut und Gavro Yaal den letzten verwehenden Staubfahnen nach.

»Das war ein gezielter Angriff«, behauptete Breiskoll und fauchte verhalten. »Und ich habe nicht das Geringste spüren können.«

»Ich spüre auf jeden Fall Durst«, sagte Hellmut und trank einen Schluck aus seiner Wasserflasche. »Und einen nicht weniger großen Hunger.«

»In der Stadt der Vergessenen wird man uns sicher fürstlich bewirten«, meinte Bjo Breiskoll sarkastisch. »Tatsächlich spüre ich seit ein paar Minuten einige verschwommene Impulse, die nur von dort kommen können.«

»Wirklich?« Atlan horchte auf.

»Ohne Zweifel. Aber die Gedanken sind sehr schwach und undeutlich. Ich kann über ihre Natur noch nichts sagen.«

»Immerhin gehen offenbar wir auf die Stadt zu«, bemerkte der Kybernetiker zufrieden. »Kannst du erkennen, wie weit die Impulse noch entfernt sind?«

»Nein. Mein Gefühl sagt mir, dass sie ihren Ursprung irgendwo hinter dem Horizont haben.«

»Dann also weiter«, brummte Atlan.

In den folgenden Stunden ihrer Wanderung nach Westen hielten sie immer wieder Ausschau nach großen Windhosen, die sie womöglich abermals angreifen wollten. Aber sie entdeckten nur kleine harmlose Exemplare, die sich oft schon nach wenigen Sekunden wieder auflösten. Die Wolken über ihren Köpfen wirkten, als ob jederzeit ein Gewitter mit heftigem Regen losbrechen konnte, aber auch dies geschah nicht. Es gab keine Straße, kein Wegzeichen, keine Abwechslung in diesem kargen, trockenen Ödland.

Die unsichtbare Sonne beschrieb ihren täglichen Weg über den bedeckten Himmel. Ein Teil der Wolken begann sich im Westen dunkel und immer dunkler zu färben. Ein kühler Wind kam auf und trieb den Wanderern eine ungeheure Masse von Staub, Sand und Pflanzenresten entgegen. Schon bald mussten sie sich gegen einen immer mehr anschwellenden Sturm stemmen und gingen blinzelnd, hustend und mit weit vorgebeugten Körpern. Der warme Staub, der sie bedeckte und dessen Schicht auf den Bordoveralls verkrustete und immer wieder in Fladen abfiel, schien der Haut die letzte Feuchtigkeit zu entziehen. Die Nasenschleimhäute verklebten, und das Gehen unter der erhöhten Schwerkraft des Planeten wurde zu einer echten Strapaze.

Dann senkte sich die Gegend beinahe unmerklich. Die Sohlen trafen nun nicht mehr auf Sand und trockene Gräser, sondern auf Kies, der immer grobkörniger wurde. Ab und zu tauchte aus den treibenden Staubwolken ein karger Busch auf. Der Sand und der Staub bildeten vor den Wanderern eine riesige Wolke, die sich dicht über den Boden wälzte und ein breites Flussbett ausfüllte. Wasser gab es hier jedoch keines mehr. Die Füße der Männer sanken ein, als sie in der Mitte des breiten Streifens zwischen den großen, gerundeten Steinen umhertappten. Sie waren fast blind, husteten ein ums andere Mal und sahen ab und zu schattenhaft über ihnen die Kante des ehemaligen Flussbetts. Sie ragte fast senkrecht vor ihnen auf, und unter ihr gab es eine schmale Zone, zu der der Staub keinen Zugang fand.

Der Wind pfiff über den Abbruch hinweg. Die Gefährten taumelten in diesen windstillen Raum hinein und ließen sich erschöpft gegen den Hang fallen. Sofort polterten Steine und trockenes Erdreich herab und begruben sie bis zu den Knien.

Atlan lehnte sich gegen die Wand und versuchte, die dicke Staubschicht auf seinem Gesicht loszuwerden. Er hustete ebenso würgend wie seine drei Begleiter.

»Der Sturm ... kann ... die ganze Nacht ... dauern«, stieß er hervor. Er opferte einen Rest seines Wasservorrats, um seine Augen und den Mund flüchtig zu säubern.

»Schöne Aussichten«, keuchte Bjo Breiskoll.

»Wenn es irgendwo regnet, verwandelt sich das trockene Flussbett vermutlich in einen reißenden Strom«, meinte Joscan Hellmut.

»Wir haben nicht vor, hier zu übernachten«, sagte Gavro Yaal.

Sie duckten sich tief in ihren primitiven Unterstand hinein und warteten. Eine halbe Stunde lang heulte und jaulte der Wind dicht über ihren Köpfen dahin. Immer wieder riss er gewaltige Mengen an Material mit sich und schleuderte es über das leere Flussbett und teilweise auf die Köpfe der Männer.

Dann, ganz plötzlich, riss der Sturm ab. Die riesigen Staubmassen sanken herab und bedeckten das Gestein im Flussbett. Die Wolken hatten sich dunkel mit schmalen weißen Rändern gefärbt. Atlan stand auf und schüttelte sich.

»Wir sollten weitergehen«, sagte er halblaut. »Vielleicht finden wir einen geeigneten Platz zum Lagern.«

»Hier ist es jedenfalls reichlich unbequem«, bestätigte Bjo. »Es wird in weniger als einer halben Stunde dunkel sein.«

Atlan deutete nach Süden. Zwischen den einzelnen Sturmstößen hatte er ein niedrigeres Stück der Uferböschung erkennen können. Sie gingen hintereinander auf die Stelle zu; von ihren Körpern rieselte bei jedem Schritt der Staub in langen Fahnen ab. Über eine schräge Fläche aus Geröll und losen Steinen kletterten sie aufwärts und sahen sich sofort wieder der schmutzigen, öden und leeren Landschaft gegenüber. Hinter den Wolken am westlichen Horizont sank die Sonne; dort klafften zwischen den treibenden Schleiern breite Streifen feuerroter Helligkeit.

Im letzten schwachen Licht des Tages marschierte das Quartett weiter und erreichte schließlich eine breite Grube, um die einige dürre Büsche wuchsen. Zwei kantige Felsbrocken schirmten das bessere Loch im Boden nach Süden und Westen hin ab.

»Die Gegend um uns herum scheint verlassen zu sein«, sagte Bjo Breiskoll. »Ich habe den ganzen Tag über kein Tier gesehen respektive gespürt. Vor Raubtieren sind wir also vermutlich sicher.«

»Ich habe meine Nächte durchaus schon komfortabler verbracht«, maulte Hellmut. »Ich werde wohl nie verstehen, was in den Köpfen von euch Planetenbewohnern vor sich geht.« Die letzte Bemerkung war zweifellos auf Atlan gemünzt gewesen, doch der zog es vor zu schweigen.

Die Männer setzten sich an den Rand der Grube und versuchten sich zu entspannen. Die lange Wanderung hatte sie erschöpft. Mit so wenig Wasser wie möglich wuschen sie den Sand aus Augen, Nase und Ohren. Puderartiger Staub rieselte aus ihren Haaren. Der Katzer und Gavro Yaal trugen einige Äste und Holzstücke zusammen, die der Sturm mitgebracht hatte. Sie wurden zerbrochen und zu einem kleinen Häufchen im Zentrum des Grabens aufgeschichtet. Binnen Minuten wurde es stockdunkel, und um die vier Männer erstreckte sich eine bewegungslose, flache Landschaft ohne jedes Licht, ohne Konturen, ohne Geräusche.

Mit einem Schuss aus seinem Strahler setzte Atlan das Holz in Brand. Die Männer versuchten, das Feuer so klein wie möglich zu halten, damit ihr Holzvorrat lange reichte. Für Atlan war es unübersehbar, dass die drei Solaner immer stärkeres Unbehagen empfanden. Nun, da sie die Robotstadt verlassen hatten, bekamen sie immer häufiger Gelegenheit, über ihre Situation nachzudenken. Aber noch konnten sie sich beherrschen  noch hatten sie die Erlebnisse auf Mausefalle VII nicht so stark erschüttert, dass ihr Wunsch, in die sichere Umgebung der SOL zurückzukehren, ihre Vernunft beeinträchtigte.

»Ich übernehme die erste Wache«, sagte der Katzer.

Atlan machte es sich in einem Winkel ihres Unterschlupfs so bequem wie möglich, indem er aus Sand eine Art Lager zusammenschob. »Unsere Zeit wird immer knapper«, sagte er missgelaunt. »Falls sich die SOL nicht längst in der Demontagezone befindet, dann braucht sie jedenfalls nicht mehr lange. Und wir haben praktisch noch nichts erreicht.«

»Wir haben es zumindest versucht«, gab Hellmut phlegmatisch zurück. »Letztlich irren wir aber doch nur wie Blinde umher  und die Herren von Mausefalle VII haben wir noch nicht einmal von fern gesehen.«

»Ich bin sicher, dass uns die Flüchtlinge in der Stadt der Vergessenen weiterhelfen«, meinte Bjo Breiskoll. »Sie müssen doch die gleichen Ziele verfolgen wie wir. Und wer weiß: Womöglich treffen wir auch endlich auf diesen seltsamen Y'Man.« Im flackernden Licht des winzigen Feuers leuchteten seine Katzenaugen grünlich.

»Hoffentlich hast du recht«, erwiderte der Kybernetik-Spezialist gähnend.

Sie verbrachten eine unbequeme Nacht; trotzdem gelang es ihnen, wenigstens einige wenige Stunden Schlaf zu finden. Sie lösten einander ab; jeder wachte etwa drei Stunden. Das einzige Geräusch kam vom Feuer, und ab und zu winselte ein Windstoß über die Grube hinweg. Später kamen der schwere Atem der Männer und die Schnarchtöne dazu.
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Das erste Licht des neuen Tages weckte sie fast gleichzeitig. Schweigend machten sie sich fertig. Ihre Muskeln schmerzten, sie waren ebenso unausgeschlafen wie mürrisch. Hunger und Durst plagten sie nicht weniger als die Ungewissheit, wann sie endlich die Stadt der Vergessenen erreichen würden.

Dreißig Minuten später brachen sie auf. Immer wieder warf Atlan lange Blicke zum Himmel. Es gab keinen Unterschied zu den vorangegangenen Tagen. Riesige Wolkenmassen in verschiedenen Farbschattierungen wälzten sich von West nach Ost und bildeten teilweise verwirrende Muster.

Wieder breitete sich vor den vier Männern unebenes Land aus. Diesmal waren die Hügel größer und von zahlreichen einzelnen Steinbrocken durchsetzt. In den Einschnitten wuchsen verkrüppelte Bäume und dürres Gebüsch. Stundenlang verfolgten die Wanderer ihren Weg, und immer wieder kletterte einer von ihnen auf einen Hügel und starrte angestrengt nach Westen.

Gegen Mittag legten sie eine kurze Rast ein. Das kostbare Wasser ging endgültig zur Neige, die meisten Flaschen waren leer.

Drei Stunden später erkletterte Bjo Breiskoll zum wiederholten Mal die Kuppe eines Hügels. Atlan und die beiden Solaner beobachteten ihn mit wenig Hoffnung.

»Ich sehe die Stadt!«, schrie der Katzer in diesem Moment. »Ewige SOL  wir haben es geschafft! Kommt und seht euch das an! Sie macht einen phantastischen Eindruck!«

Keuchend und schwitzend kletterten sie dem Katzer hinterher und folgten mit den Augen der Richtung seines ausgestreckten Arms.

»Tatsächlich«, stieß Atlan mit einem breiten Lächeln hervor. »Das muss die Stadt der Vergessenen sein.«

Hinter den Hügeln erhob sich ein Tafelberg mit steilen, scheinbar unbezwingbaren Flanken. Seine wahre Größe ließ sich von hier aus nur erahnen. Auf dem glatten Plateau befand sich die eigentliche Stadt der Vergessenen; schlanke Türme stachen den Wolken entgegen, schimmernde große Gebäude standen zwischen ihnen, die von hier aus wie prächtige Paläste aussahen.

Das durch die Wolken gefilterte Licht ließ viele Einzelheiten der Bauten geradezu plastisch hervortreten. Der Anblick der scheinbar aus sich heraus strahlenden Stadt auf dem Tafelberg ließ Atlan und die Solaner ihre Erschöpfung vorübergehend vergessen.

»Wie weit mag sie entfernt sein?«, fragte Bjo laut.

»Bis zum Abend müssten wir es geschafft haben«, antwortete der Arkonide. »Allerdings stehen wir dann vor dem Problem, die steilen Abhänge überwinden zu müssen.«

Bjo deutete noch einmal auf den Tafelberg. »Auf alle Fälle ist diese Stadt voller Leben«, erklärte er dann mit Bestimmtheit. »Das spüre ich selbst aus der Distanz.«

»Vorwärts«, forderte der Arkonide seine Begleiter auf. »Lasst uns das Tageslicht ausnutzen.«

Sie hatten schlagartig neuen Mut geschöpft. Die Müdigkeit war wie durch ein Wunder verflogen, und der Anblick der Stadt schien neue Kräfte freigesetzt zu haben. Als sie zwei Stunden später erneut auf einer Hügelkuppe standen und erleichtert feststellten, dass sich die Entfernung zu ihrem Ziel weiter verringert hatte, stieß Hellmut den Arkoniden an.

»Dort!«, sagte er und zeigte auf eine Stelle mitten im Zentrum der Ansammlung von Gebäuden. »Kannst du den Punkt erkennen? Ungefähr in der Mitte ...«

Konzentriert blickten sie voraus und sahen, dass sich von einem hohen Turm unmittelbar an der Kante von Hang und Plattform ein winziger dunkler Punkt löste und durch die Luft schwebte.

Ein Gleiter, flüsterte der Extrasinn

Die Maschine blitzte in der nachlassenden Helligkeit des Tages kurz auf, als sie sich aus der Höhe des Plateaus herabsenkte und direkt nach Osten flog. Atlan reagierte darauf sofort.

»Los!«, rief er. »Wir gehen in Deckung. Sicher ist sicher.«

»Zwischen die Steinblöcke!« Gavro Yaal stürmte den Hügel hinunter.

Dort erstreckte sich eine bewachsene Senke, die von einem halben Dutzend kantiger Felsen umrahmt war. Graugrünes, halb vertrocknetes Moos wuchs auf den Wetterseiten der Steine. Während sie die Deckung aufsuchten, drehten sie sich immer wieder nach dem Objekt um, das sich in rasend schnellem Flug dicht über den Hügeln auf ihren Standort zubewegte. Dann duckten sich die vier Männer tief zwischen die Felsformation. Nur ihre Köpfe lugten noch zwischen dürren Blättern und scharfen Steinkanten hervor.

»Das gilt ohne Zweifel uns«, knurrte Bjo Breiskoll und fauchte kurz.

Atlan sah zu, wie der Gleiter hinter den Hügeln verschwand und wieder auftauchte. Der Flug der Maschine verlief in einem leichten Zickzackkurs etwa zwanzig Meter über den Hügelkuppen.

»Da ist jemand im Gleiter«, bemerkte Atlan. Als er sich umwandte, sah er, dass Bjo Breiskolls Körperhaltung mehr derjenigen einer lauernden Großkatze als der eines Menschen glich. Der Katzer nickte; er hatte die Gestalt ebenfalls gesehen.

»Er sucht uns«, meinte Hellmut. »Jetzt fliegt er eine Schleife.«

»Offensichtlich«, kommentierte Gavro Yaal.

Nach der langen Zeit der ermüdenden Wanderung durch wüstengleiches Land waren die Männer plötzlich wie elektrisiert. Einige ihrer Vermutungen hatten sich bestätigt, obwohl die Zukunft mehr als unsicher war. Im Gleiter saß tatsächlich eine Gestalt, die an einen Humanoiden erinnerte.

Das Fahrzeug beschrieb eine weite Kurve, ging tiefer und landete schließlich, ohne das Gras zu berühren, auf dem Hügel unmittelbar westlich der Gefährten. Mit einem Satz sprang der Insasse heraus und auf den Boden.

»Kein Roboter?«, wollte Atlan wissen.

Bjo Breiskoll, der die mit Abstand besten Augen von allen besaß, schüttelte den Kopf. Der Fremde aus der Stadt der Vergessenen stand etwa fünfhundert Meter von ihnen entfernt.

»Nein. Ein organisches Wesen. Eindeutig humanoid«, sagte der Katzer. Sie aktivierten die Translatoren an den Handgelenken.

Der Ankömmling wirkte besorgt und nervös. Er rannte vor dem Bug des Gleiters hin und her und spähte in alle Richtungen. Mehrmals starrte er wild gestikulierend in die Richtung der vier Männer, aber er schien sie nicht wirklich zu sehen. Vielleicht vermutete er ihren Standort lediglich.

Dann wieder hob er die Hände über die Augen und blickte in Richtung Osten, in der die Stadt und der Raumhafen lagen. Schließlich hob der schlanke, knapp zwei Meter große Fremde die Arme und begann laut zu rufen:

»Atlan!«, hallte es schwach und vom Wind getragen zu ihnen herüber. »Du und deine Begleiter haben nichts zu befürchten! Zeigt euch!«

Verwundert wechselten der Arkonide und Joscan Hellmut einen schweigenden Blick. Vor dem hellen Hintergrund der Wüstenlandschaft erkannten sie, dass der Humanoide eine kupferfarbene Haut hatte, die bei bestimmtem Lichteinfall grünlich schimmerte. Sie wirkte entfernt metallisch, aber an Bjo Breiskolls Versicherung, es mit einem organischen Lebewesen zu tun zu haben, zweifelte dennoch niemand. Das Haar des Besuchers reichte bis zur Mitte seines Rückens und wurde im Nacken durch ein Band oder eine Spange zusammengehalten.

»Sollen wir uns zeigen?«, flüsterte Gavro.

»Wartet noch«, sagte Atlan.

Wieder wandte sich der hochgewachsene Fremde mit kraftvollen, eleganten Bewegungen um. »Ich weiß, dass ihr euch versteckt!«, rief er genau in ihre Richtung. »Es ist alles in Ordnung! Ich soll euch in die Stadt der Vergessenen bringen!«

»Eine ziemlich deutliche Aussage«, sagte Joscan Hellmut entschlossen. »Er ist sicher einer der Flüchtlinge, nach denen wir suchen.«

»In Ordnung«, zeigte sich Atlan zufrieden. »Lasst es uns versuchen.«

Er hob den Arm und schob sich zwischen den Felstrümmern hoch. Zufällig blickte der Abgeordnete der Flüchtlinge gerade in eine andere Richtung, als der Arkonide ihn anrief.

»Hier sind wir!«

Der schmale, knochige Kopf mit der auffallend kleinen, wie ein scharfer Vogelschnabel geformten Nase fuhr herum. Beim Näherkommen sah Atlan, dass der Fremde nur schwach angedeutete Lippen und dahinter ein strahlend gelbes Gebiss mit Raubtierzähnen besaß. Dieser Umstand passte irgendwie zu seinen fließenden Bewegungen, die in vielen Dingen denen Bjo Breiskolls ähnelten.

»Ich bin Akitar«, sagte der Fremde, als der Arkonide ihn erreicht hatte. »Warum versteckst du dich? Hast du etwa Angst vor mir? Wo sind die anderen ...?«

Dann bemerkte er über Atlans Schulter hinweg Joscan Hellmut, Gavro Yaal und den Katzer. Sie kamen schnell, aber mit wachsamen Gesichtern und den Händen an den Griffen der Strahler. Atlan nannte ihre Namen und deutete auf seine Kameraden. Als Akitar in einer freundschaftlichen Geste die Hände bis in Schulterhöhe hob, sahen Atlan und die Solaner, dass er an überschlanken Händen jeweils fünf Finger und einen Daumen hatte. Sowohl Arme als auch Beine wirkten auf den ersten Blick etwas zu lang für den Rumpf.

»Wir suchen Y'Man«, sagte Atlan. »Wir stecken in einer Notlage und haben nicht viel Zeit.«

»Genau genommen haben wir überhaupt keine Zeit mehr«, setzte Breiskoll hinzu. »Außerdem haben wir Hunger und Durst. Ist der Gleiter für uns bestimmt?«

Akitar zuckte mit einer absolut menschlichen Geste mit den Schultern und deutete einladend auf das summende Gefährt. Atlan sah Bjo in die Augen. Der Telepath versuchte, die Absichten Akitars zu erkennen, und zwinkerte Atlan zu. Dann machte er eine beschwichtigende Geste. Der Arkonide war beruhigt. Akitar lockte sie also nicht in eine Falle. Die Reaktion des Katzers beruhigte auch Joscan und Gavro.

»Steigen wir ein«, sagte der Unsterbliche. »Bringst du uns direkt zu Y'Man?«

»Vielleicht werdet ihr Y'Man treffen, vielleicht aber auch nicht«, antwortete Akitar. »Das kann ich euch nicht sagen. Ich bin nur ein einfacher Chailide und keiner von Y'Mans Vertrauten.«

Sie stiegen in den Gleiter und ließen sich aufstöhnend in die Sitze fallen. Diese waren genügend groß und nach den ausgestandenen Strapazen geradezu eine Wohltat.

»Kennst du Y'Man?«, ließ Atlan nicht locker. »Kannst du mir sagen, wie er aussieht? Ist er ein Roboter? Weißt du, woher er kommt?«

Akitar drehte den Gleiter auf der Stelle und steuerte das Gefährt über die Hügelkuppen westwärts.

»Ich bin keiner, der deine Fragen beantworten kann, Atlan«, sagte Akitar und präsentierte mit einem breiten Grinsen sein gelbes Gebiss. »Ich kann dir nicht helfen, aber ich bin sicher, ihr werdet alles erfahren, was ihr wissen müsst. Wie auch immer: Für euer leibliches Wohl wird gesorgt werden.«

Fast geräuschlos und beachtlich schnell schwebte der Gleiter mit seinen fünf Passagieren auf den Tafelberg und die prächtigen Gebäude der Stadt zu.

»Endlich eine Dusche«, murmelte Joscan Hellmut. »Essen, Ruhe, ein kühles Getränk ... Ich gestehe, dass ich im Moment nicht besonders an der wahren Natur Y'Mans interessiert bin.«

»Ich kann dich durchaus verstehen«, sagte Atlan. »Trotzdem wachsen unsere Probleme mit jeder Stunde.«

Sie gewöhnten sich schnell an den Anblick des hochgewachsenen Chailiden. Nicht nur Bjo Breiskoll stellte schnell fest, dass sich hinter dem raubtierhaften Aussehen Akitars und seinem entsprechend ausdrucksvollen Äußeren ein wacher Geist und ein aufmerksamer Beobachter verbargen. Seine weit auseinander stehenden Augen begegneten den prüfenden Blicken der Männer offen, ruhig und gelassen. Es waren bemerkenswerte Augen von rauchgrauer Farbe. Die Iris war so groß, dass so gut wie nichts vom Weiß der Augäpfel zu sehen war.

Joscan Hellmut musterte inzwischen intensiv die Felswände und die näher kommenden Gebäude. »Der Zahn der Zeit hat offenbar schon eine ganze Weile an der Stadt genagt, Freunde«, sagte er. »Das Gebäude dort vorn beispielsweise sieht recht mitgenommen aus.«

Je näher der Gleiter, der inzwischen höher geklettert war und seine Geschwindigkeit noch einmal erhöht hatte, der Kante des Tafelbergs kam, desto deutlicher sichtbar wurden die Spuren des Verfalls. Schweigend starrten die Flüchtlinge durch die Bugscheibe des Gefährts und waren enttäuscht. Die ersten Eindrücke hatten ihnen vorgegaukelt, dass die Stadt der Vergessenen strahlend neu und in bestem Zustand war. Die Wahrheit sah dagegen anders aus.

»Ruinen!« Atlan gab sich keine Mühe, die Enttäuschung zu verbergen.

Die Türme, noch immer stolz und mächtig, waren verfallen. Die Fenster und Türöffnungen glichen den Eingängen zu primitiven Höhlen. Zwischen den Mauern lagen kleine und große Schutthaufen. Die Fassaden blätterten ab, viele Verkleidungen hingen in Fetzen herunter. Das indirekte Licht, schattenlos und diffus, zeigte die erbarmungswürdige Verfassung der meisten Gebäude mehr als deutlich. An zahllosen Ecken und in Hunderten von Winkeln wucherte Unkraut. Es gab Rampen, Bogengänge und Terrassen, die den Eindruck machten, bereits bei der geringsten Erschütterung zusammenzubrechen.

»Es ist hoffentlich kein schlechtes Omen«, sagte Atlan, als Akitar das Tempo des Gleiters verringerte, »aber diese Stadt erweckt tatsächlich den Anschein, vergessen worden zu sein. Sie ist wenig mehr als eine Ansammlung von heruntergekommenen Bauwerken.«

»Diese Stadt ist eine Zuflucht«, sagte der Chailide. Synchron arbeiteten die scheibenförmigen Translatoren an den Handgelenken der Menschen und übersetzten. »Die Zuflucht jener, die mithilfe der missgebauten Maschinen geflüchtet sind. Es sind sorgfältig ausgesuchte Flüchtlinge, die in der Stadt verantwortungsvolle Aufgaben erfüllen.«

»Das mag alles sein«, erwiderte Bjo Breiskoll. »Dennoch müssen wir so schnell wie möglich mit Y'Man sprechen. Nicht heute, sondern gestern. Wir haben eine ganze Menge auf uns genommen, um hierher zu gelangen.«

Akitar drehte sich um und blickte den Katzer mit einem schwer zu deutenden Ausdruck an. »Ich sagte bereits, dass Y'Man selbst bestimmt, mit wem er spricht  und wann.«

Der Gleiter schwebte unter einer erstaunlichen Konstruktion hindurch. Es war ein monströser Bogen, der sich in halber Höhe von der Seitenwand eines kantigen Turmes zu einem anderen spannte. Der steinerne Drittelkreis hing praktisch nur mit wenigen Verbindungen in der Schwebe; überall drohten löchrige, rostige Träger jeden Moment herunterzubrechen. Als die Maschine hindurchschwebte, rieselten an vier verschiedenen Stellen Staub und kleine Steine zu Boden. Der Gleiter senkte sich auf einen Platz, der von einer Reihe von Bäumen umrahmt und von den gröbsten Trümmern befreit worden war. Die Maschine kam zur Ruhe. Mit einem kraftvollen Satz schwang sich Akitar hinaus.

»Wenn ihr mir bitte folgen wollt«, sagte er. »Wir haben zwar nur selten Gäste, aber wir sind durchaus darauf vorbereitet.«

Zögernd stiegen die Männer aus und folgten dem Chailiden, der sie auf einem ausgetretenen Pfad zwischen Trümmern, Schutthaufen und kleinen Inseln aus höchst unterschiedlichen Gewächsen entlangführte. Er steuerte auf einen verfallenen Eingang in einem pyramidenähnlichen Gebäude zu, das Tausende einst runder, bullaugenartiger Öffnungen zeigte. Alle Fenster, die man sah, waren ohne Glas, an den Rändern zerfallen und teilweise von wuchernden Pflanzen ausgefüllt.

Ohne anzuhalten, passierten sie einen breiten Pflanzenvorhang. Er hing von den Resten eines weit vorspringenden, pergolaähnlichen Daches herunter und bewegte sich im kühlen Wind leicht hin und her.

»Die Stadt wirkt wie ausgestorben«, sagte Atlan zu Akitar.

»Es gibt nicht sehr viele, denen die Flucht vor den Robotern gelingt«, erwiderte der Chailide. »Hier leben nur einige Hundert Flüchtlinge. Sie haben sich so bequem wie möglich eingerichtet.«

Die Spuren des Verfalls wurden mit jedem Schritt unübersehbarer. Die vier Gefährten sahen auf ihrem Marsch vom Gleiter bis zum Eingang des Pyramidenbaus nur wenige andere Wesen. Die Wege allerdings waren sauber und frei von Vegetation.

»Woher kommen diese Flüchtlinge?«, wollte Gavro Yaal wissen.

»Sie sind mithilfe der Missgebauten den Robotern dieses Planeten entkommen«, sagte der Chailide. »Sie stammen von vielen Welten und haben viele Gesichter. Aber das ist nicht wichtig, denn wir fragen niemanden nach seiner Herkunft.«

»Es gibt also auch Missgebaute hier?«

»Ja«, beantwortete Akitar die Frage. »Eine Handvoll dieser Maschinen halten sich in unserer Stadt auf.«

»Werden wir sie sehen können?«, fragte Yaal

»Selbstverständlich. Aber zuerst solltet ihr euch erholen.«

Eine leidlich gut erhaltene Rampe führte in eine Reihe von hohen, aufgeräumt wirkenden Sälen. Die Fenster zeigten auf den Platz hinaus, auf dem Atlan und seine Freunde gelandet waren. Innerhalb des Bauwerks herrschte Totenstille. Bjo Breiskoll glitt schnell durch die Räume und öffnete nacheinander einige knarrende Türen.

»Es ist alles da, was wir brauchen«, kam seine Stimme schließlich aus einem der angrenzenden Säle.

Atlan senkte den Arm, an dessen Gelenk er den Translator trug. Er würde dieses Gerät in den nächsten Tagen vermutlich häufig brauchen. Der Arkonide zwang seine sorgenvollen Gedanken zur Ruhe und entschied sich am oberen Ende der Rampe für einen mittelgroßen Raum, in dem eine Reihe bunt zusammengewürfelter Möbelstücke herumstanden. Mit sicherem Instinkt fand er ein Bad, das zwar reichlich exotisch wirkte, dessen Einrichtungen aber funktionierten.

Ein Zeichen, dass in den Ruinen immerhin eine gewisse Ordnung herrscht, flüsterte der Logiksektor.

Atlan sagte sich, dass er Y'Man ebenso gut auch in geduschtem und erholtem Zustand suchen konnte. Eine halbe Stunde später war er fertig und fühlte sich so wohl wie schon lange nicht mehr. Noch wohler fühlte er sich allerdings, als er im angrenzenden Raum auf ein Tablett mit einer einfachen, aber schmackhaften Mahlzeit stieß. Er setzte sich hin und widmete sich nach Tagen der Entbehrungen dem ungestörten Essen. Im Gegensatz zu seinem Magen beruhigten sich seine rasenden Gedanken hingegen nicht.

Die zerfallende, von einigen Hundert Flüchtlingen bewohnte Stadt, deren wichtigste Einrichtungen verblüffenderweise noch funktionierten, hatte zweifellos ihre Bedeutung, doch ob er hier das Schicksal der SOL zu ändern vermochte, war fraglich. Aber gab es für seine Freunde und ihn eine Alternative? Nein! Sie mussten es zumindest versuchen und jeder noch so unscheinbaren Information nachgehen. Auch dann, wenn die Chancen gering schienen, musste alles getan werden, damit er sich später keine Vorwürfe machen brauchte.

Noch während Atlan aß, betrat Akitar den Raum. Er setzte sich auf einen wackligen Sessel dem Arkoniden gegenüber und verzog sein Gesicht. Atlan war sich nicht sicher, ob es ein Lächeln sein sollte.

»Zufrieden?«, fragte der Chailide.

Atlan nickte. »Sehr zufrieden. Woher bezieht ihr das Wasser?«

»Aus riesigen Zisternen, die tief in den Fels des Tafelberges eingegraben sind. Es handelt sich um uralte Anlagen. Die Missgebauten haben es geschafft, einige Leitungen und die wichtigsten Pumpen wieder in Gang zu setzen. Sie schmuggeln auch Lebensmittel aus der Stadt.«

»Ich verstehe«, sagte Atlan und leerte den Inhalt eines Kruges in seinen Becher. Das Getränk schmeckte wie eine Mischung aus Tee und Wein.

»Hast du weitere Fragen?«, erkundigte sich der Chailide.

»Jede Menge«, sagte Atlan. »Wahrscheinlich mehr, als du beantworten kannst oder willst.«

»Warum stellst du mich nicht auf die Probe?«

Atlan sah keinen Grund, warum er Akitar nicht die wichtigsten Aspekte ihrer bisherigen Erlebnisse erzählen und sein Problem schildern sollte. Er begann mit der Beschreibung der SOL, die hilflos auf den siebten Planeten des Mausefalle-Systems zutrieb, und schloss mit der Flucht aus der Robotstadt und dem langen Marsch durch die Wüste.

»Darf ich fragen, woher du selber stammst, Akitar?«, wollte Atlan wissen, als sein Gegenüber schwieg.

»Ich kam nicht in einem Raumschiff hierher. Die Art der Raumfahrt, wie sie die meisten Völker betreiben, ist bei uns Chailiden unbekannt.«

Atlan trank seinen Becher leer und richtete sich gespannt auf. »Das klingt interessant«, sagte er. »Wie sieht denn die Raumfahrt der Chailiden aus?«

Akitar lehnte sich in dem ächzenden und knarrenden Sessel zurück und schlug die langen Beine übereinander. »Du hast mir deine Geschichte erzählt«, gab er zurück. »Warum soll ich dir also nicht auch meine Geschichte erzählen.

Wir Chailiden versuchen, uns in Wesen von anderen Welten hineinzuversetzen. Es ist eine Art von geistiger Fortbewegung, die man durchaus mit dem Begriff Raumfahrt fassen könnte. Ich selbst habe noch keine Erfahrungen mit dieser Bewegung. Ich bin ein junger Mann  zumindest nach den Maßstäben meines Volkes. Ich habe zwar meinen Körper geschult, aber mich noch nicht der geistigen Entwicklung widmen können. Ich bin von fremden Raumfahrern mitgenommen worden. Sie strandeten ebenfalls hier, aber wir haben uns aus den Augen verloren.«

»Das Ziel der Chailiden ist, andere Welten, andere Orte zu besuchen, indem sie eine Form von geistiger Raumfahrt praktizieren. Raumfahrt ohne jeden Zeitverlust, richtig?«, fasste Atlan zusammen.

»Das trifft es ziemlich genau.« Akitar breitete die sehnigen, von Muskelbündeln strotzenden Arme aus und machte eine unsichere Bewegung.

»Ich habe wohl den Zeitpunkt, an dem ich mich der meditativen Kontrolle meiner Gedanken widmen sollte, verpasst«, fuhr er fort. »Ich hätte früher anfangen sollen. Aber es gibt hier niemanden, der mich unterrichten könnte.«

»Dann teilen wir ein sehr ähnliches Schicksal«, sagte der Arkonide. »Was kannst du mir über die Fluchtchancen sagen, die wir haben? Wir, damit meine ich alle Raumfahrer. Alle, die gegen ihren Willen auf Mausefalle VII festgehalten werden.«

»Du spielst wieder einmal auf Y'Man an?«, wollte Akitar wissen.

»Für uns ist Y'Man die Schlüsselfigur.«

»Ich kann dir nur einen Rat geben«, sagte der Chailide. »Akzeptiere die Umstände, wie sie sind. So wie ich es tue. Ich nehme alles mit Gelassenheit. Eines Tages kehre ich auf meine Heimatwelt zurück. Bis dahin interessiert mich nur eine Sache.«

»Welche?«, fragte Atlan scharf.

»Den Herrn in den Kuppeln zu besiegen.«

Atlan stand auf und spürte sofort, wie gut er sich in erstaunlich kurzer Zeit erholt hatte. »Dann haben wir dasselbe Ziel. Für dich steht jedoch nur dein eigenes Leben auf dem Spiel. An Bord der SOL sind es allerdings 100.000 Leben, um die ich mich sorge.«

Er machte eine Pause und warf einen langen, prüfenden Blick aus der leeren Fensterhöhle. »Daran magst du erkennen, wie drängend mein Problem ist. Und meine Freunde und ich werden alles tun, um besagtes Problem zu lösen.«

»Verständlich«, bemerkte Akitar.

Bisher war Atlan der Ansicht gewesen, dass die Flüchtlinge in der Ruinenstadt ein beschauliches, stilles Leben führten, das Leben von Zurückgezogenen. Inzwischen keimte in ihm jedoch der Verdacht, dass sie sich durchaus mit den Möglichkeiten des Kampfes gegen die oder den Herren des Planeten beschäftigten.

»Können wir uns ungehindert bewegen?«, fragte er. Vom Fenster aus hatte er sehen können, dass im Norden der Stadt, unmittelbar angrenzend an die steilen Hänge, der Wald begann. Die hohe Luftfeuchtigkeit schien seinen Wuchs beeinflusst zu haben, denn die niedrigen Bäume mit ihren weit ausgreifenden Kronen sahen frisch und gesund aus. Es war durchaus wahrscheinlich, dass es unter dem Blätterdach von jagdbarem Wild nur so wimmelte. War womöglich auch diese Stadt einst vom Herrn in den Kuppeln erbaut worden? Keines der vielen Gerüchte, die Atlan bisher gehört hatte, ließ sich bestätigen oder restlos von der Hand weisen.

»Selbstverständlich«, antwortete Akitar.

Atlan schnallte den Waffengurt um seine Hüften und ging Richtung Ausgang des Hauptraums. »Stellst du uns ein paar der anderen Flüchtlinge vor?«, fragte er.

»Gern. Doch zuerst solltest du Brun, den Forscher, treffen.«

»Dann lass uns keine weitere Zeit verlieren«, stimmte Atlan zu.

Akitar und Atlan suchten die drei Solaner auf und fanden sie ebenfalls gut erholt und gesättigt vor. Der Kybernetiker hatte die Zeit genutzt und es sich auf einer skurril geformten Couch bequem gemacht, um zu schlafen. Der Arkonide musste ihn regelrecht wach rütteln.

»Wohin wollt ihr?«, fragte er. »Zu Brun, dem Forscher? Hier in den Ruinen?«

»Oft ist gerade das Leben in Ruinen geheimnisvoll und angefüllt mit aufregenden Abenteuern«, erwiderte Atlan und grinste.

Joscans Miene zeigte deutlich, was er von dieser Aussage hielt. Trotzdem verließen sie als Gruppe das Gebäude und folgten Akitar. Der Chailide lotste sie durch ein System breiter Pfade zwischen den Trümmern hindurch und entlang der ungehemmt wuchernden Pflanzen. Über ehemalige Straßen ging es bis zu einer doppelt mannsbreiten Platte. Sie spannte sich ohne Geländer von einem höher gelegenen Platz bis zu einem gedrungenen Rundturm, der fast direkt am westlichen Abhang der Siedlung stand.

»Dort hinüber?«, fragte Bjo Breiskoll misstrauisch. »Der Steg kann jede Sekunde zusammenbrechen.«

»Das ist richtig. Schnelligkeit und Glück sind unsere Verbündeten«, entgegnete der Chailide. »Ich gehe voraus.«

Der Arkonide und seine Begleiter warteten und erlebten in der Folge ein Schauspiel, das sie wahrscheinlich nie mehr vergessen würden. Akitar holte pfeifend Luft und spurtete los. Die Entfernung zwischen dem Turm und den Männern betrug etwa zweihundertfünfzig Meter.

Zuerst rannte der Chailide, immer schneller werdend, mit großen Schritten rund zwanzig Meter geradeaus. Über eine Stelle, die aus rostigem Metallgeflecht und einzelnen Brocken Baumaterial bestand, schnellte er sich mit einem mindestens fünf Meter weiten Satz voran. Dann lief er im Zickzack eine längere Strecke auf einem schmalen Pfad, der zwischen Schutt, Schmutz, Trümmern und Pflanzen sichtbar wurde, während die Platte unter ihm in immer heftigere Schwingungen geriet.

Viermal übersprang er kleine Hindernisse und breite Spalten, die durch die Platte verliefen. Dreißig Meter unter dem Steg befand sich das Niveau der ehemaligen Straßen. Unter seinen Schritten begann die Platte zu knirschen.

»Ein schneller Läufer«, bemerkte Bjo. »Er besitzt eine Sprungkraft, die ihresgleichen sucht.«

Erneut fiel den Männern auf, wie sehr sich die Bewegungen Bjos und Akitars glichen. Beide handelten mit der kraftvoll-eleganten Schnelligkeit von katzenartigen Raubtieren. Akitar war nach einem weiteren kurzen Spurt an einem schmalen Durchgang angekommen, blieb stehen, drehte sich um und winkte.

Sein heiserer Schrei, den die Translatoren nicht übersetzten, drang mit vielfachem Echo zu ihnen herüber. Atlan hatte sich die Stellen gemerkt, die der Chailide während seines rasenden Laufs betreten hatte. Er lief los und machte eine auffordernde Geste. Bjo Breiskoll wartete, bis Joscan Hellmut und Gavro Yaal hinter Atlan waren, dann folgte er. Sie liefen über die schwankende Platte, die erneut knirschende Geräusche von sich gab. Ab und zu ertönte ein krachendes Poltern, mit dem sich Stücke aus der Armierung lösten und ins Bodenlose hinunterstürzten.

Mit einem Sprung setzte Atlan über einen Spalt und sah weit unter sich den geröllübersäten Untergrund. Aus einem Fenster blickte ein bepelztes Wesen zu ihnen hoch und schüttelte einige Tentakel in ihre Richtung. Vermutlich fühlte sich der Stadtbewohner durch die Brocken gestört, die unmittelbar vor seiner Behausung zu Boden krachten.

Schwer atmend kamen sie neben Akitar an. Die feuchte Luft und die Anstrengung machten sich schnell bemerkbar.

»Auf diese Weise bleibt ihr jedenfalls in Form«, meinte Yaal sarkastisch.

»Die Stadt war bereits eine Trümmerwüste, als wir sie fanden«, sagte Akitar. »Wir behelfen uns, so gut es geht.«

Hinter dem Eingang begann eine ausgetretene Wendeltreppe. Sie folgten ihr durch drei scheibenförmige Stockwerke und gelangten auf ein Plateau. Sowohl die darüber liegende als auch die darunter liegende Ebene waren mehrfach durchbrochen. Durch die Öffnungen fiel Tageslicht in den Raum.

Neben der Treppe hockte ein höchst bemerkenswertes Wesen, zweifellos der von Akitar angekündigte Brun. Dieser richtete sich knackend und raschelnd auf.

Brun war rund zwei Meter groß und geformt wie ein verdorrter Baum mit vier borkigen Wurzeln und vier Ästen. Die Stellen, an denen die vielfach verzweigten Arme aus dem Rumpf hervorwuchsen, waren von Dutzenden dicker Knollen übersät  offenbar so etwas wie Sinnesorgane. Die immer dünner werdenden Ästchen und Zweige indessen ließen erahnen, dass Brun ein ungewöhnlich geschickter Bastler war.

»Das sind Freunde«, sagte Akitar in einem fremden Dialekt. Die Translatoren übersetzten ohne Verzögerung. »Sie sind aus der Robotstadt geflohen. Du hast uns sicher kommen sehen, Brun.«

»Willkommen«, erwiderte das Baumwesen. »Ich erforsche Steuerungsmechanismen für Großroboter.«

Joscan Hellmut nickte und wanderte zwischen den rund zwanzig über das Areal verteilten Tischen umher. Sie bestanden aus rohen Brettern und Steinen, die als Tischbeine dienten. Auf ihnen lagen unzählige Zeichnungen, Schreibmaterial, kleine Bauteile, die aus Robotern stammen mochten und sich in allen Stadien der Reparatur oder Demontage befanden. Überall hingen Geflechte aus verschiedenfarbigen Drähten und Kabeln herab, und immer wieder gab es primitive Messgeräte dazwischen. Joscans Blicke wechselten zwischen den Arrangements hin und her. Er betrachtete sie skeptisch.

»Was genau willst du herausfinden?«, fragte Atlan. Fast jedes Instrument besaß eine Antenne, die aus einer der Öffnungen des Turms hinausragte. »Ob man den Herrn in den Kuppeln von außen beeinflussen kann?«

»Sehr gut, sehr gut«, schrillte es aus den Knollen und Rindenspalten des schwankenden Körpers. In fast jedem auslaufenden Zweig steckte ein kleines Werkzeug. »Endlich jemand, der etwas von der Sache versteht. Ihr könntet mir wertvolle Dienste leisten. Seid ihr Freunde der Missgebauten?«

»Sie haben uns geholfen«, bestätigte der Arkonide. »Aber bevor wir dir zusagen, sehen wir uns noch in der Stadt um. Es kann sein, dass unsere Begabungen an anderer Stelle besser eingesetzt werden können. Außerdem wollen wir zuerst mit Y'Man sprechen.«

»Da werdet ihr wenig Glück haben. Akitar schirmt ihn ab. Außerdem weiß Y'Man selbst nicht, was zu tun ist.«

»Dennoch möchten wir ihn kennenlernen«, erklärte der Katzer. »Wir sind neu hier. Wir brauchen Informationen. Und wir fürchten, dass die Maschinen aus der Robotstadt uns hierher folgen werden. Deswegen müssen wir so schnell wie möglich handeln.«

Brun schüttelte seine astartigen Glieder und nahm hinter dem größten Experimentiertisch Platz, indem er seine Wurzeln absenkte. Sein säulenartiger Körper setzte auf dem Boden auf. Mit winzigen, haarfeinen Astfortsätzen griff er nach seinen Geräten.

»Das verstehe ich gut«, sagte er. »Mir erging es nicht anders, als ich hier ankam.«

»Dann wirst du uns jetzt sicher entschuldigen«, gab Atlan zurück und ging auf die Treppe zu.

»Ich habe mir das alles sehr genau angesehen«, sagte Joscan Hellmut. »Er geht ziemlich geschickt vor, aber seine Möglichkeiten sind begrenzt. Mit seinen Geräten könnte er womöglich einen Missgebauten beeinflussen, aber niemals eine größere kybernetische Einheit. Dazu würde er einen sehr starken Sender brauchen, eine gewaltige Energiemenge und vor allem die entsprechende Software. Das alles hat er nicht, und deswegen werden seine Versuche weiterhin Versuche bleiben.«

»Deine Analyse deckt sich mit der meinen«, sagte Akitar. »Trotzdem spreche ich ihm immer wieder Mut zu. Eines Tages findet er vielleicht doch eine Lösung. Hin und wieder experimentiert ein Missgebauter mit ihm.«

»Was uns nicht viel nützt«, sagte Gavro Yaal säuerlich und blieb neben dem Ausgang stehen. Langsam begann es zu dunkeln. Atlan deutete wortlos nach draußen. Akitar nickte ihm zu.

Sie verließen den Turm und überquerten einen kleinen Platz, der in völliger Dunkelheit lag.

»Die Lichter dort drüben«, sagte Bjo Breiskoll. »Was haben sie zu bedeuten, Akitar?«

Zwischen kantigen Mauerteilen und mächtigen Löchern zogen ein paar düstere Gestalten vorbei. Die Scheinwerfer, die sie trugen, erzeugten lange Lichtbalken und warfen zuckende Schatten an die Wände der umstehenden Gebäude. Der Chailide winkte und führte die Flüchtlinge zum anderen Ende des Platzes.

»Das sind unsere Jäger«, sagte er.

Zwischen zwei halb eingestürzten Säulen stehend konnten Atlan und die Solaner die etwa dreißig Flüchtlinge gut beobachten. Die meisten davon waren humanoid und trugen Körbe voller gesammelter Pilze oder Früchte. Andere schleppten an langen Stangen erlegte Tiere mit sich oder trugen ihre Jagdwaffen. Nach und nach verschwand die Karawane über eine abwärtsführende Treppe im Untergeschoss eines der höchsten Türme der Stadt.

»Dort unten sind die Nahrungslager«, bemerkte der Chailide. »Auch ihr werdet von dort aus versorgt. Am besten bringe ich euch jetzt zu Uto Vanadis. Er ist unser Sammler.«

»Und was sammelt er?«, fragte Gavro Yaal in seiner typisch mürrischen Art.

»Informationen, Erkenntnisse, Neuigkeiten, kurz: Berichte und Hinweise aller Art. Er vermag es, alles und jedes sinnvoll miteinander zu verknüpfen und jedem, der ihn höflich darum bittet, einen guten Rat zu geben.«

»Das hört sich ganz wunderbar an«, spottete Yaal. »Gute Ratschläge sind genau das, was wir brauchen.«

»Wir müssen uns ein wenig beeilen.« Akitar ging nicht auf die schlechte Laune des Solaners ein. »Bei Anbruch der Dunkelheit zieht sich Uto in seine Höhle zurück. Einen Augenblick ...«

Er tastete unter dem Vorsprung einer Säule herum, öffnete ein Fach und zog einen Gegenstand daraus hervor. Dann klickte ein Schalter, und er hielt eine elektrische Fackel in der Hand; einen Stab, an dessen oberem Ende eine mehr als kopfgroße Kugel strahlend helles Licht abgab. Derart ausgerüstet führte der Chailide seine Gäste durch eine Reihe von schmalen Gassen zwischen den Geröllbergen und den drohend aufragenden Mauern und Türmen hindurch und kletterte schließlich über eine schiefe Ebene zu einem schwach beleuchteten Höhleneingang.

»Hier lebt Uto Vanadis, einer unserer klügsten Köpfe, dessen Rat jeder sucht«, sagte Akitar und stieß eine grob gezimmerte Tür auf.

Atlan und seine Gefährten traten ein und blieben erstaunt stehen.

Einige kleine Lampen standen entlang der Höhlenwände am Boden. Sie strahlten ihr Licht fast nur nach oben und den Seiten ab. Vor langer Zeit hatten unzählige dünne und dicke Rohre diesen Raum durchlaufen. Eine Explosion schien sie ausnahmslos alle zerfetzt und ihren Inhalt in der Höhle verteilt zu haben. Ein wirres Muster aus verschiedenen phosphoreszierenden Farben bedeckte Decke und Wände der Höhle wie ein Spinnennetz mit schillernden, stechend scharfen Farbtönen. Die Reste der Röhren bildeten, ebenfalls von abenteuerlichen Farbschattierungen überzogen, ein unregelmäßiges Gitter vor den steilen Felsvorsprüngen. Sie waren zerborsten und bis zur Unkenntlichkeit verformt.

»Ich habe hier vier Neuzugänge, Uto«, sagte Akitar leise. »Ihr Problem ist dringender als das der meisten anderen, und sie würden dich gerne um Rat fragen.«

Uto Vanadis war mindestens zweieinhalb Meter groß. Seine nackten Schultern, rund und von eckigen Schuppen bedeckt, lehnten gegen die Wand. Sein Kopf, der wie auch der Körper in strahlendem Weiß zu leuchten schien, wirkte annähernd menschlich, besaß jedoch statt Augen ein breites, gläsern aussehendes Band, das sich um den gesamten Schädel zog. Die Nase war lediglich eine dünne Membran, die sich straff über zwei winzige Öffnungen spannte. Die Lippen waren nur angedeutet, der Mund zog sich von einem der Fuchsohren zum anderen.

»Dann mögen die Neuen ihr Problem darlegen«, sagte Vanadis, der im Schneidersitz auf einer dicken Matte hockte.

Atlan schilderte ihre Lage, und sein Gegenüber hörte ruhig und schweigend zu.

»Wird euer Schiff auf den Planeten zugetrieben?«, fragte Uto Vanadis, als der Unsterbliche seinen Bericht beendet hatte. »Oder auf einen Punkt seiner Bahn um die Sonne, den Planet und Schiff irgendwann erreichen? Die Berechnung dürfte für erfahrene Raumfahrer keine Schwierigkeiten bereiten.«

Bjo Breiskoll versuchte zu erklären, dass es fast unmöglich war, den kosmischen Standort und die Bewegungen der SOL vorauszuberechnen.

»Vermutlich habt ihr mehr Zeit, als ihr denkt«, sagte Uto Vanadis schließlich. Er hatte eine bedrohlich klingende, tiefe Stimme. Ihr Grollen erfüllte die gesamte Höhle. »Natürlich wird die SOL eines Tages in die Zone driften, in der die Demontageroboter aktiv sind.«

»Aber auch du kannst uns nicht sagen, wie lange wir noch Zeit haben«, gab Atlan zurück und hob die Schultern.

»Natürlich nicht. Wie sollte ich das auch? Allerdings wird es länger dauern, als ihr fürchtet, und kürzer, als ihr hofft.«

»Na, das nenne ich doch mal eine klare und auf den Punkt gebrachte Aussage!«, rief Gavro Yaal mit gespielter Begeisterung. »Danke, großer Meister! Jetzt fühlen wir uns alle viel besser ...«

»Sei still, Gavro«, fuhr Atlan den Solaner an. »Wir sind Gäste hier und ...«

»Glaubt mir«, unterbrach Vanadis den Unsterblichen. »Bald wird Y'Man reagieren. Ich weiß noch nicht, wie seine Reaktion ausfällt, aber die Zeichen mehren sich.«

»Amen«, sagte Gavro Yaal so leise, dass es nur der neben ihm stehende Arkonide hören konnte.

Uto Vanadis rührte sich nicht und hockte still da wie ein weißer Buddha. Seine Kleidung mochte einmal ein Raumanzug gewesen sein; nun war sie kaum mehr als solcher zu erkennen. Dennoch ging von der seltsamen Gestalt etwas aus, das schwer in Worte zu fassen war, eine gefasste Ruhe, die selbst den sonst oft hektisch wirkenden Bjo Breiskoll ergriff.

»Reden und Nachdenken sind sicherlich lobenswerte Tugenden. Aber wir sind gezwungen, zu handeln«, sagte er und lehnte sich gegen eine der schillernden Höhlenwände. »Vermutlich wird es in der Stadt der Vergessenen demnächst einige Aufregung geben. Und ich befürchte, dass wir der Grund dafür sind.«

»Wir werden uns noch darüber unterhalten«, entgegnete Vanadis. »Zu allen Zielen führen Wege. Für alle Handlungen existieren Gründe. Der Weise prüft nicht nur sich selbst, sondern auch die, die ihn begleiten, bevor er eine Entscheidung trifft. Es ist spät geworden. Ihr dürft jetzt gehen.«

Akitar winkte Atlan und den Solanern, und sie verließen die funkelnde und Farben sprühende Höhle. Aus dem Kellergeschoss holten sie sich einige Vorräte für die nächsten Tage. Dann wanderten sie im Licht der elektrischen Fackel zurück in ihr Quartier und versuchten, mit den vielen, einander widerstrebenden Eindrücken des Tages fertig zu werden.

Unabhängig voneinander hatte jeder von ihnen den Eindruck, dass das Leben und Treiben in den Ruinen der Stadt von Unsichtbaren beobachtet wurde.

Hatte der sagenhafte Y'Man seine Augen womöglich überall?
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Atlan kauerte sich nieder, nahm einen scharfkantigen Stein und zog im Staub des Platzes einen Kreis. Mit einer senkrechten und einer waagerechten Linie teilte er ihn in vier Viertel. Die Männer von der SOL befanden sich ziemlich genau im Zentrum der Ruinenstadt. Während des Frühstücks hatten sie die Lage diskutiert und neue Pläne geschmiedet.

»Wenn unsere Annahmen zutreffen, sollten wir einen Weg zu Y'Man finden«, sagte Gavro Yaal entschlossen. »Wir sind nicht hilflos.«

»Ich nehme das südwestliche Viertel«, rief Breiskoll unternehmungslustig und deutete auf Atlans behelfsmäßige Zeichnung. »Ich weiß, wonach ich zu suchen habe.«

»Einverstanden«, stimmte der Unsterbliche zu. »Ich suche dort drüben. Ihr anderen nehmt euch jeder einen Abschnitt der Stadt vor. Irgendwo muss es einen Hinweis geben.«

Akitar hatte sich bislang nicht wieder blicken lassen. Die vier Männer trennten sich voneinander, und jeder ging in eine andere Richtung davon. Schon nach einigen Minuten waren sie zwischen den Mauern und Türmen verschwunden.

Atlan bewegte sich entlang eines schmalen Pfades. Die Ruinenstadt schien bereits seit langer Zeit bewohnt zu sein, denn das System von breiteren und schmaleren Wegen war ebenso komplex wie ausgeprägt. Der Arkonide kam an der Höhle von Uto Vanadis vorbei. Er überlegte kurz, ob er ihn erneut besuchen sollte, entschied sich dann aber dagegen.

Über eine ausgezackte Mauer kletterte er bis zu einer Reihe kantiger Fensterhöhlen hinauf, aus denen er Lärm vernahm. Als er sein Ziel erreichte und der Schatten seines Körpers auf die Fensteröffnungen fiel, riefen helle, scharfe Stimmen unverständliche Worte. Atlan registrierte, dass sein Translator ausgeschaltet war, und aktivierte ihn.

»Das muss einer der Neuen sein«, hörte er jemanden rufen.

»Geh aus dem Licht!«

»Stör uns nicht! Wir starten soeben einen neuen Versuch!«

Kurz entschlossen schob sich Atlan durch eines der Fenster und sprang in den tiefer liegenden Raum hinein. Erstaunt stellte er fest, dass er sich inmitten einer durcheinanderquirlenden Masse aufgeregter Individuen befand. Es handelte sich um etwa ein Dutzend echsenartiger Wesen mit langen Reptilienschwänzen, Klauen und gelber Salamanderhaut. Sie hatten auf einer großen und mehreren kleinen Platten aus Stein eine komplizierte Versuchsanordnung aufgebaut. Seltsame Teile, die vermutlich aus defekten Robotern oder Missgebauten stammten, waren mit Kabeln verbunden. Einige Leitungen baumelten quer durch den Raum. Am vorderen Ende der Anlage aus Metallstangen, Holzbrettern, Schnüren und handgefertigten Schaltern und Messgeräten befand sich eine Projektorschüssel, die aus einem Mauerloch ragte.

»Ich will euch wirklich nicht stören«, sagte Atlan. »Aber würdet ihr mir erklären, was ihr hier tut?«

»Wir zielen auf Y'Man! Wir wollen ihn zwingen, uns zu helfen. Wenn du zusehen willst, kannst du das gerne tun. Aber sei still und komm uns nicht in die Quere.«

Atlan setzte sich auf einen Steinquader und beobachtete die Echsenwesen. Der Versuch war anscheinend schon in vollem Gang. Winzige Lichtbögen zuckten über den skurrilen Apparat. Aus grob gebauten Kastenelementen ertönten summende Geräusche. Hin und wieder klickte und knisterte es irgendwo in dem farbenfrohen und undurchschaubaren Versuchsaufbau. Die Sendeantenne erzitterte unter dem Einfluss unbekannter Energien. Die Reptilwesen, die sich mit schnatternden, leisen Lauten unterhielten, bewegten sich wie eine Ballettgruppe um ihre Maschine herum und zwischen deren Einzelteilen hindurch. Ununterbrochen schalteten, regulierten und korrigierten sie. Schließlich, als ein wahres Feuerwerk kleiner Blitze über sämtliche Schaltstellen huschte, kam einer der Fremden auf Atlan zu. Seine Reptilaugen musterten den Arkoniden, und kleine halbkugelförmige Ohrschalen richteten sich auf ihn. Aus seinem Schlangenrachen mit mehreren Reihen winziger Zähne schnellte eine gespaltene Zunge.

»Wir sind die Aruzil und die letzten Überlebenden der SHARSHILL«, sagte er. »Ich bin Kommandant Ledurock. Wir versuchen alles, um diesem verfluchten Planeten zu entkommen. Und wer bist du?«

»Mein Name ist Atlan«, antwortete der Arkonide und berichtete in Stichworten von seinem Schicksal. »Die Schwierigkeiten, diese Welt zu verlassen, sind mir bekannt. Auch meine Freunde und ich suchen einen Weg nach Hause. Vor allem aber wollen wir Kontakt mit jenen aufnehmen, die auf diesem Planeten etwas zu sagen haben.«

»Wir sind fast verrückt vor Wut«, sagte Ledurock. »Wir sind hierher geflohen und arbeiten seitdem buchstäblich jede Minute an unserer Maschine.«

Atlan zeigte auf die technische Anordnung. »Und ihr glaubt wirklich, dass ihr damit Erfolg haben werdet?«

»Natürlich. Sonst würden wir wahnsinnig werden. Irgendwo hier steckt Y'Man. Wir sind sicher, dass er mit dem Herrn dieser elenden Roboter in Verbindung steht. Unser Versuch zielt darauf ab, ihn herauszufordern.«

»Warum das?«, wollte der Unsterbliche wissen.

»Es gibt zwei Meinungen in der Stadt«, erläuterte Ledurock. »Eine davon besagt, dass Y'Man und der Herr der Demontageroboter ein und dieselbe Person sind. Die andere geht von der Theorie aus, dass das nicht so ist und Y'Man tatsächlich eine Art Rebellenführer darstellt. Verstehst du das?«

»Absolut«, sagte Atlan, während das Summen und Heulen der Aggregate immer lauter und durchdringender wurde. »Denken andere ebenso wie ihr Aruzil?«

»Zumindest die, die sich gegen die herrschenden Zustände wehren.«

»Dann gibt es also auch Flüchtlinge, die sich mit ihrer Situation abgefunden haben?«

»Leider werden es immer mehr.«

Sie mussten inzwischen fast schreien, um sich verständlich machen zu können. Die Funken sprühten immer zahlreicher, und es stank nach schmorender Isolation. An einigen Stellen zogen schwarze Rauchfäden in die Höhe. Die Projektorschale schwankte langsam hin und her. Die von ihr ausgehenden Impulse bestrichen einen großen Teil der Stadt und griffen, wie Atlan leicht erkennen konnte, immer wieder hinaus nach Norden in Richtung der Waldgebiete. Einige Vögel flatterten aus den riesigen Baumkronen auf.

»Habt ihr eine Ahnung, wo sich Y'Man versteckt?«, wollte Atlan wissen.

»Wenn es jemand weiß, dann dieser Akitar.«

»Und der sagt es euch ebenso wenig wie uns.« Atlan hatte mehr zu sich selbst denn zu Ledurock gesprochen, doch der Aruzil redete dennoch weiter.

»Er spielt ein falsches Spiel«, zischte der ehemalige Kommandant der wahrscheinlich längst demontierten und verschrotteten SHARSHILL. »Dieser Akitar ist ein Lügner. Er weiß mehr, als er sagt. Uns gegenüber tritt er stets als Freund auf, doch ich bin sicher, dass er sich nur verstellt. Du solltest ihm nicht vertrauen, Atlan. Er führt etwas im Schilde.«

Wie lange willst du deine Zeit noch zwischen diesen Ruinen vergeuden?, wisperte der Logiksektor. Mit den sogenannten Rebellen, die hier leben, ist kein großer Staat zu machen.

Die Anlage der Echsenwesen vibrierte. An mehreren Stellen war Feuer ausgebrochen. Hinter dem Rauch verschwanden die Gestalten der Aruzil. Sie wichen vor ihrem technischen Kunstwerk zurück, das sich mehr und mehr selbstständig machte. Das Heulen war inzwischen infernalisch laut; der Ton bewegte sich bereits nahe der Schmerzgrenze. In der Ferne stoben mehr und mehr Vögel zwischen den Baumkronen auf und formierten sich zu Ketten und kleinen Wolken, die vor dem Hang des Tafelbergs aufgeregt hin und her flatterten. Mit einem peitschenden Geräusch zerbarsten schließlich große Teile des Projektors. Das Heulen riss schlagartig ab. Auch die Lichtbögen erloschen sofort.

»Euer Versuch ...« Atlan stellte erleichtert fest, dass das Summen in seinen Ohren langsam nachließ. »Glaubst du, dass er gelungen ist?«

»Natürlich«, stieß Ledurock im Brustton der Überzeugung hervor. »Y'Man hat unseren Ruf garantiert empfangen.«

Atlan ergriff die schlanke, hornige Pranke des Aruzils. »Ich hoffe, du irrst dich nicht, mein Freund«, sagte er. »Lass uns in Verbindung bleiben. Vielleicht können wir uns gegenseitig helfen.«

Er grüßte in den Raum hinein. Die Aruzil hatten angefangen, ihre Anlage auseinanderzunehmen und schienen sie wieder neu zusammensetzen zu wollen. Atlan hegte erhebliche Zweifel am Erfolg ihrer Bemühungen, bewunderte sie allerdings für ihren unermüdlichen Eifer.

Nach einem letzten Blick in die Runde setzte Atlan seinen Weg durch die Ruinen fort. Einmal glaubte er schräg unter sich die weiße Gestalt von Uto Vanadis zu erkennen. Dann wurde er jedoch von den gewaltigen Mengen an Vögeln abgelenkt, die sich in den vergangenen Minuten gesammelt hatten. Es waren sicher mehrere Tausend Exemplare, die wie eine Gewitterwolke um die höheren Gebäude und die Türme der Stadt kreisten und schrille Schreie ausstießen.

Er trat durch eine hohe, schmale Tür in eine Halle. Sie enthielt ein System von breiten Treppen und Rampen, einst wohl der prunkvolle Eingangsbereich eines Wolkenkratzers. Ähnlich wie in einer Arena oder einem Amphitheater saßen etwa fünfzig verschiedene Wesen im ganzen Raum verteilt. Ein kleines, einem Schimpansen mit Flughäuten zwischen Armen und Körper ähnelndes Wesen richtete Fragen an eine Gruppe von drei unterschiedlich konstruierten Missgebauten, die im Zentrum der Arena saßen. Atlan beschloss zuzuhören.

Schnell begriff er, dass sich in diesem Raum eine Art geistiger Elite versammelt hatte  zumindest soweit man bei der geringen Anzahl der Stadtbewohner tatsächlich von einer solchen sprechen konnte. Sie versuchte mithilfe der drei Roboter eine vierte, rein fiktive Maschine mit geeigneten Argumenten in die Enge zu treiben. Dieser fiktive Gegner war der Herr in den Kuppeln.

Die Diskussionsteilnehmer verfolgten ein festes Konzept. Niemals wurde ein Fragender unterbrochen. Stets gelang es ihm, eine Gedankenkette zu beginnen und zu Ende zu bringen. Jeder Diskutant versuchte, durch gezielte Fragen meist existenzieller oder philosophischer Natur den durch die Kapazitäten der drei Roboter simulierten Herrn in den Kuppeln davon zu überzeugen, dass das, was er tat, falsch war. Gelang es, die drei Missgebauten zu verwirren, so die Überlegung der an dem Experiment Beteiligten, würde Gleiches auch gegenüber dem echten Herrn funktionieren.

Die Missgebauten schienen sich vor jeder Antwort unhörbar miteinander zu beraten. Dann sprach einer von ihnen. Bei ihnen war nicht das geringste Zeichen von Verwirrung zu erkennen. Immer wieder versuchte der Affenähnliche, durch gezielte Schlüsselfragen die Roboter zu einer unüberlegten Reaktion zu verleiten  vergebens.

Die Maschinen haben sich als potenzielle Opfer zur Verfügung gestellt, flüsterte der Extrasinn.

Neben Atlan entstand lautlose Bewegung. Er fuhr herum und erkannte den riesigen Uto Vanadis, der ihm kurz eine Hand auf die Schulter legte und dann ebenfalls zuhörte.

Etwa zehn Minuten verstrichen, während draußen das Schreien und Flügelschlagen lauter und lauter wurde.

Fragen, Antworten, weiterführende Fragen, abermals Antworten und neue Fragen lösten einander ab. Unerschütterlich redeten sich die Missgebauten heraus. Für sie  und somit für den Herrn in den Kuppeln, den sie repräsentierten  war eine Änderung des herrschenden Zustands nicht zu akzeptieren.

»Gibt es etwas Neues?«, wollte der Arkonide wissen, als Vanadis schwieg.

»Es gärt«, erwiderte Uto zu seiner Überraschung. »Sehr bald kommen die Dinge in Bewegung. Und ich fürchte, deine Freunde und du sind die Katalysatoren.«

»Woher willst du das wissen?«

»Ich weiß es.« Vanadis lächelte schwach.

Atlan hätte zu gerne in seinen Augen gelesen, doch die wie ein dünnes, um den Kopf gewundenes Tuch wirkende Sehleiste ließ das nicht zu.

Der Arkonide hatte viel Zeit damit verbracht, nachzudenken. Selbst wenn es der Plan Y'Mans war, sich mithilfe der Rebellen gegen den Herrn der Kuppeln zu stellen, benötigte er eine Möglichkeit, seinen Gegner ohne eine direkte Konfrontation in die Knie zu zwingen. Gegen die geballte Macht der Roboter hatte er selbst mit einer kleinen Armee keine Chance. Wenn es sich bei dem Herrn in den Kuppeln um einen Großrechner handelte, dann war der einst geschaffen worden, um zu dienen. Die Erbauer waren fraglos nicht so dumm gewesen und hatten sich keine Hintertür offen gehalten. Für den Fall einer Fehlfunktion oder eines gefährlichen Defekts musste es somit eine Art Notbefehl geben, mit dem man die Maschine abschalten konnte.

Dennoch hielt Atlan die Anstrengungen, die die Flüchtlinge in der Stadt der Vergessenen unternahmen, für ebenso ambitioniert wie fruchtlos. Wie lange mochten die entsprechenden Versuche wohl schon laufen? Und welche Ergebnisse hatten Akira, Uto, Bran und all die anderen vorzuweisen? Wieder einmal verspürte Atlan das Gift der Ungeduld, der Furcht und der Frustration, das durch seine Adern floss und ihn zur Aufgabe jeglicher Zurückhaltung verleiten wollte.

»Ich gehe«, sagte der Unsterbliche. Tatsächlich schien Vanadis tagtäglich seine Runde zu machen und sich mit allen Flüchtlingen über aktuelle Entwicklungen zu unterhalten. Er war also im besten Sinn eine wandelnde Nachrichtenstation für die teilweise voneinander getrennten Stadtbewohner.

Atlan verließ die Diskussionsstätte und wandte sich nach rechts. Hier führte ein schmaler Pfad durch ein kleines struppiges Wäldchen und durch einzeln liegende Trümmerbrocken, die aus größerer Höhe heruntergestürzt waren und sich in den Boden gebohrt hatten. Er hob den Kopf und hielt nach den Vögeln Ausschau. Sie jagten in breiten Schwärmen, inzwischen viel tiefer und wütender, um die Kuppeln und Dächer der Häuser, huschten kreischend durch Maueröffnungen, griffen aber niemanden an.

Der Herr in den Kuppeln braucht selbst einen Herrn, flüsterte der Logiksektor.

»Einen, den er anerkennt«, murmelte Atlan und suchte in Durchgängen, hinter Säulen und Torbögen nach weiteren Flüchtlingen, die er auf seinem Erkundungsgang befragen konnte.

Was ist damals passiert?, stellte der Extrasinn die entscheidende Frage. Warum tut der Herr in den Kuppeln das, was er tut? Warum erkennt er nicht die Sinnlosigkeit seines Verhaltens?

»Man kann nicht siegen, wenn es kein Ziel gibt, auf das sich der Kampf richtet«, zitierte Atlan seinen alten Lehrmeister Fartuloon. Dann erblickte er hinter den schmutzigen und zersplitterten Resten einer ehemals wahrhaft riesigen Scheibe ein Wesen, das äußerst bizarr wirkte.

Er nahm einen Stein, ging zur Scheibe und klopfte mehrmals dagegen.

Das Wesen, das sich ihm zuwandte, sah aus wie eine Konstruktion aus Glasstäben, an die sich zahllose faustgroße Insekten mit durchsichtigen Libellenflügeln klammerten. Dutzende von Augen, die jeweils an den abknickenden Elementen des skelettartigen Körpers saßen, zwinkerten synchron und schimmerten vielfarbig im matten Tageslicht. Atlan beschloss kurzerhand, das als eine Art von Willkommenssignal zu betrachten.

Vorsichtig trat er ein und duckte sich unter den zackigen Scheibensplittern hinweg, die scharf wie Rasierklingen waren.

Eine Stimme, die wie ein fernes Flüstern klang, drang an seine Ohren. Dazwischen hörte der Arkonide immer wieder kurze Pfeiflaute. Der Translator benötigte einige Sekunden, um die offenbar sehr komplexe Sprache zu übersetzen.

»Du bist Atlan, der Mann von der SOL, nicht wahr?«, sagte der Unbekannte. »Der, der alles und jeden nach Y'Man fragt. Wenn du das auch bei mir tun willst, kann ich dir bestenfalls eine Sammlung von Halbwahrheiten und Gerüchten liefern. Willst du sie hören?«

»Mein Ruf eilt mir offenbar voraus«, gab Atlan mit einem säuerlichen Lächeln zurück. »Ansonsten hast du recht. Ich bin der Mann von der SOL und will alles hören, was du mir über Y'Man berichten kannst.«

»Weißt du, dass Y'Man in der Robotersprache dieser Welt je nach Betonung Freiheit, Würde oder Hoffnung bedeutet? Er verkörpert all das, was sich die unfreiwilligen Bewohner Mausefalles wünschen, Piep!«

Atlan stutzte kurz ob des schrillen Pfiffs, mit dem sein Gegenüber seine Rede beschlossen hatte. »Der Tag ist kaum halb vorbei, und schon weiß ich mehr als gestern«, sagte er dann. »Darf ich eintreten?«

»Das bist du doch bereits. Stelle niemals eine Frage, deren Antwort du schon mit deinem Handeln entwertet hast. Ich habe lange auf dich gewartet. Piep!«

Verblüffung, aber auch eine schwer beschreibbare neue Hoffnung erfassten den Arkoniden, als er sich in dem hellen Raum nach einer Sitzgelegenheit umsah. Wer immer dieser seltsame Kerl auch war  er hatte das untrügliche Gefühl, dass sich ein Gespräch mit ihm lohnen würde.
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»Ich bin Jyrdon Anussha«, sagte das Glasskelett. »Du würdest mich wohl als Sprachwissenschaftler bezeichnen. Auch mein kleines Schiff wurde wie so viele andere von dem Zugstrahl auf Mausefalle VII angezogen und von den Robotern demontiert. Ich habe mich ein halbes Leben mit den Ausdrucksformen kybernetischer Strukturen beschäftigt. Deswegen bin ich auch sicher, dass Y'Man ein Symbol ist. Piep!«

Vor Anussha stand ein drei Meter breites Pult, auf dem eine Unmenge dünner Folien lagen. Sie waren eng mit Zeichen in einer winzigen Schrift bedeckt. Während der Wissenschaftler mit Atlan sprach, schrieben andere Teile seines erstaunlichen Körpers auf den Folien weiter.

»Jeder in dieser Stadt beschäftigt sich mehr oder weniger mit dem Planen von Fluchtversuchen«, sagte Atlan. »Das geht mir und meinen Freunden nicht anders. Gibt es deiner Meinung nach eine Möglichkeit, direkt mit Y'Man oder dem Herrn in den Kuppeln in Verbindung zu treten?«

»Natürlich gibt es die. Piep!«

Das grelle Pfeifen fuhr dem Unsterblichen zum wiederholten Mal in die Glieder. Dann wurde er für einen Moment abgelenkt. Von draußen kam das laute Zwitschern eines Vogelschwarms. Der Arkonide stürzte zum Ausgang und sah, wie Joscan Hellmut und ein Missgebauter über den Pfad heranhasteten und wild um sich schlugen. Hellmut hatte die Strahlwaffe gezogen und feuerte wild nach den vehement angreifenden Vögeln. Neben ihm rannte der spinnenförmige Roboter mit achtfach gegliedertem Kugelkörper. Atlan schrie Hellmut eine Warnung zu und riss seinen Lähmstrahler heraus. Der Kybernetiker duckte sich unter dem Angriff eines riesigen schwarzen Vogels, der sich mit gespreizten Krallen auf seinen Nacken stürzte. Atlans Schuss traf das Tier in den Kopf und schleuderte es schräg in die Luft zurück, mitten in den Schwarm hinein.

Der Roboter kletterte durch das Loch in der Scheibe, Hellmut sprang geduckt hinterher. Atlan zog ihn am Arm in Sicherheit. Die Vögel prallten zum Teil gegen das Glas und verletzten sich an dessen scharfen Kanten. Zwei weitere Schüsse aus dem Paralysator genügten, um ihre Attacke endgültig zu beenden.

»Woher kommen diese hysterischen Biester?«, keuchte Hellmut. »Ich kann Bjo verstehen, wenn ihn dieser Planet langsam um den Verstand bringt.«

»Ich habe vorhin einem Kontaktversuch mit Y'Man beigewohnt«, sagte Atlan. »Er wurde mit einer erheblichen Sendeenergie durchgeführt. Das muss die Tiere aufgescheucht haben.«

»Sie sind jedenfalls überall und greifen jeden an, der sich zwischen den verdammten Ruinen bewegt«, erläuterte Joscan. »Wer ist das?«, fügte er hinzu und deutete auf Jyrdon Anussha.

Atlan erklärte es ihm. Das Wesen, das aus unzähligen kleinen Knochen zusammengesetzt schien, fächelte sich selbst mit Hunderten schwirrender Flügel Luft zu. Seine Augen musterten abwechselnd Hellmut, den Missgebauten und Atlan. Vor der Scheibe wirbelten kurzzeitig einige Schwärme kleinerer Vögel vorbei und flatterten dann zwischen den Ruinen kreischend davon.

»Carmyhsel hier, mein neuer Freund, ist sicher, dass irgendwo in den Ruinen, in einem der oberen Geschosse eines der vielen Türme, ein uraltes Kommunikationszentrum existiert«, sagte Hellmut und nickte in Richtung des Missgebauten. »Allerdings scheint niemand etwas Genaues zu wissen.«

»Das könnte bedeuten, dass die Bewohner der Ruinenstadt von Y'Man belauscht, beobachtet und womöglich manipuliert werden«, überlegte Atlan laut. »Es besteht nach wie vor die Möglichkeit, dass Y'Man direkt mit dem Herrn in den Kuppeln zusammenarbeitet oder sogar mit ihm identisch ist. Sollte es dieses Kommunikationszentrum tatsächlich geben, besteht die realistische Chance, dass wir mit Y'Man Verbindung aufnehmen können. Vielleicht sogar mit dem Herrn in den Kuppeln selbst.«

»Das ist es, was ich den anderen schon immer gesagt habe. Piep!«, sagte Jyrdon Anussha.

Carmyhsel, der sich mit einem seiner langen Spinnenarme am Ellenbogen Joscan Hellmuts festgehakt hatte, schien Vertrauen zu dem Solaner gefasst zu haben. Da Joscan Kybernetikspezialist war, bedeutete dies für Atlan keine große Überraschung. Nun schaltete sich der Missgebaute in die Unterhaltung ein.

»Y'Man will den Herrn in den Kuppeln angreifen. Dazu braucht er euch und uns, die Kämpfer in der Stadt«, gab er mit schlecht modulierter Maschinenstimme bekannt.

»Auch das habe ich schon mehrfach erklärt«, erwiderte der Sprachwissenschaftler. »Wie oft soll ich es noch wiederholen? Ich habe das Problem immer wieder und aus allen Blickwinkeln studiert. Alle Versuche, die hier unternommen wurden und werden, dienen nur einem einzigen Zweck: der Ausbildung von Kämpfern gegen den Herrn in den Kuppeln!«

Atlan setzte sich wieder auf seinen Steinbrocken und dachte schweigend nach. In der letzten Stunde hatten ihn die neuen Einsichten teilweise verblüfft, teilweise elektrisiert, aber auch in nicht geringem Maß verwirrt.

»Ich weiß jetzt endlich, was mich an dieser Ruinenstadt stört«, sagte er grimmig.

»Die hohe Schwerkraft und die mörderische Luftfeuchtigkeit?«, fragte Hellmut spöttisch.

»Nein. Etwas anderes. Zu viel Theorie und zu wenig Praxis.«

»Bravo! Piep!«, rief Jyrdon Anussha.

»Wenn wir die Verhältnisse im Mausefalle-System verändern wollen, müssen wir den Herrn in den Kuppeln nicht nur ausschalten, sondern vor allem auch dafür sorgen, dass danach kein Chaos ausbricht«, führte der Arkonide seine Gedanken weiter. »Hier gibt es zwar viele potenzielle Kämpfer, doch sie arbeiten fast ausschließlich mit den Waffen des Geistes. Es hat den Anschein, als wäre diese Strategie bislang nicht besonders erfolgreich gewesen.«

»Das wird sich bald ändern«, prophezeite Anussha. »Y'Man hört, was wir sprechen!« Einige seiner Libellengliedmaßen deuteten nach oben.

»Was das Robotgehirn nicht daran hindert, noch sturer und uneinsichtiger an seinem falschen Programm festzuhalten«, meinte Hellmut. »Dort oben gibt es also eine Station? Ist sie noch intakt?«

»Das kann ich nicht sagen«, erwiderte Carmyhsel. »Ich weiß nur, dass jeder hier seine Geheimnisse für sich behält. Nur winzige Informationssplitter werden weitergegeben. Selbst Vanadis erfährt nicht alles.«

Wieder flatterten dicht vor der Scheibe aufgeregte Vögel vorbei. Sie wechselten mehrmals die Richtung und stoben dann nach allen Seiten auseinander.

»Ich verstehe.« Atlan sah Hellmut an. »Warum bist du eigentlich hier in meinem Suchgebiet?«, erkundigte er sich dann.

»Carmyhsel sagte mir, dass sich die vergessene Zentrale irgendwo in der Nähe befinden müsse«, antwortete der Computerexperte.

»Er hat dich hierher geführt?«

»Ja.«

Atlan und Joscan Hellmut wechselten einen langen Blick. Schließlich wandte sich der Kybernetiker an Jyrdon Anussha, der die ganze Zeit über mit rund einem Drittel seiner Gliedmaßen ununterbrochen auf seine Folien geschrieben, Linien gezogen und rätselhafte Symbole gezeichnet hatte.

»Kannst du mir sagen, wo genau sich dieses Kommunikationszentrum befindet?«, fragte der Solaner.

»Ich habe eine ungefähre Vorstellung«, antwortete der Sprachforscher. »Aber auch ich bin nicht im Besitz der einzigen Wahrheit.«

»Wer ist das schon«, gab Hellmut zurück. »Also: In welchem Turm müssen wir suchen?«

»Ich würde mich auf das Zentrum der Stadt konzentrieren.«

»Das Zentrum ist groß«, erwiderte Joscan Hellmut mürrisch. »Dort können wir tagelang suchen und nichts finden. Und selbst wenn wir die anderen Stadtbewohner um Hilfe bitten, verursacht das wahrscheinlich nur ein großes Durcheinander, genau jenes Chaos, das dem Gegner hilft. Kannst du nicht ein paar genauere Angaben machen? Ich sehe, dass du gut mit Stift und Papier bist. Warum zeichnest du uns nicht einen Lageplan?«

»Das lässt sich einrichten«, sagte das Libellenwesen überraschenderweise und legte raschelnd eine neue, leere Seite seiner Folien zurecht. Mit rasend schnellen Strichen begann er auf dem Blatt zu zeichnen. Innerhalb weniger Minuten entstand eine Art Panorama der Ruinenstadt und ihrer wichtigsten Hochbauten. Aus der Menge der Türme hob sich in kräftigen, charakteristischen Strichen ein kantiger, mehrfach abgestufter Turm hervor. Atlan erkannte ihn bereits, als die Zeichnung noch unvollkommen war. Es handelte sich um eines der höchsten Bauwerke unmittelbar neben einer brückenartigen Konstruktion in der ungefähren Mitte der Stadt. Die Basis des Turms war von Schuttmassen umgeben und von einigen Bäumen bewachsen, deren ausufernde Äste sich durch Lücken und Löcher im Mauerwerk gebohrt hatten. Der Raumfahrer beendete seine Zeichnung und schraffierte einen Abschnitt der kühnen Konstruktion.

»Mehr kann ich nicht für euch tun.« Jyrdon Anussha klang endgültig.

Atlan und Hellmut nickten sich zu. Sie wussten, was zu geschehen hatte, selbst wenn sie irrten. Es war früher Nachmittag, also blieb ihnen noch genügend Zeit.

»Kannst du meine anderen Freunde herbeiholen, Carmyhsel?«, fragte der Unsterbliche den Roboter.

»Natürlich«, antwortete der. »Aber es dauert eine Weile.«

Der Arkonide zeigte auf die Zeichnung. »Richte ihnen aus, dass ich mich mit ihnen dort treffe«, sagte er. »Vielleicht hat Vanadis recht, wenn er behauptet, wir wären Katalysatoren. Viele Steine im Mosaik ergeben ein Bild, und jetzt scheint es mir endlich komplett zu sein. Ich sehe in unserer Lage keinen anderen Ausweg mehr. Wir handeln. Kommst du mit, Joscan?«

»Selbstverständlich«, bestätigte der Computerexperte.

»Piep!«, kommentierte Jyrdon Anussha und winkte mit mehreren seiner Glieder, während er in rasender Schnelligkeit seine Libellenflügel bewegte und in seinem Wohnraum jede Menge Staub aufwirbelte. Atlan und Joscan Hellmut verließen das Gelass wieder durch die geborstene Scheibe und zogen, kaum dass sie drei Schritte auf dem Pfad gemacht hatten, instinktiv ihre Waffen. Das Geschrei der Vogelschwärme war leiser geworden. Die Tiere hielten sich offenbar an einer anderen Stelle der Ruinenstadt auf. Hinter den beiden Männern kletterte der Spinnenroboter durch das Fensterfragment und riss dabei einige Splitter mit sich.

»Hier weiß niemand, was der andere tut.« Hellmut schüttelte den Kopf. »Es herrscht ein unglaubliches Durcheinander. Angeblich ziehen alle an einem Strang, aber sie wissen nicht, was sie tun. Vielleicht bringt unser Vorstoß endlich die Wende.«

Sie kannten den Weg und rannten, von Carmyhsel gefolgt, entlang der tief in den Boden gegrabenen Pfade. Eine halbe Stunde später kamen sie am Fuß des gesuchten Turmes an. Sie duckten sich unter den weit ausfächernden Zweigen der niedrigen Bäume hindurch. Die Vögel, noch immer rasend von den Folgen des Experiments der Aruzil, bildeten weiterhin große Schwärme und rasten aufgeregt durch die Stadt. Aber sie jagten nicht mehr blind und halb besinnungslos nahe dem Boden, sondern kreisten nun genau dort, wo sich Atlan und seine Freunde in absehbarer Zeit befinden würden, nämlich im oberen Drittel des höchsten Turms. Vor den beiden Männern schwang sich eine Brücke über den Platz; einst ein imposantes Bauwerk, nun eine Ruine.

»Wo hast du deinen neuen Freund eigentlich kennengelernt, Jos?«, fragte Atlan.

»Reiner Zufall. Ich habe ihn am Rand des Tafelbergs getroffen. Da hatte ich schon mit mindestens einem halben Dutzend Flüchtlingen gesprochen. Da hat sich Carmyhsel an mich gewandt. Er schien erkannt zu haben, dass wir Neuankömmlinge entschlussfreudiger sind als alle anderen.«

»Ich weiß nicht, ob ich das als Kompliment betrachten soll«, murmelte Atlan. »Und weiter?«

»Er sagte, jemand wie ich müsste unbedingt die Bekanntschaft des klügsten Wesens machen, das es in der Stadt gibt. Dann hat er mich zu Jyrdon Anussha geführt.«

»Der Rest ist bekannt.« Atlan deutete mit dem Lauf des Strahlers auf den Spinnenroboter, der ihnen gefolgt war und nun langsam auf sie zustolzierte. »Und du bist sicher, dass die Missgebauten untereinander in Funkverbindung stehen?«

»Nicht alle«, gab Hellmut zurück und wischte sich den Schweiß von der Stirn, »aber viele von ihnen.«

Sie hatten sich auf den trockenen Nadeln niedergelassen, die von den umstehenden Bäumen gefallen waren und ein dickes braunes Polster auf dem steinigen Untergrund bildeten. Über ihnen lärmten nach wie vor die Vögel. Der Missgebaute kam langsam näher und blinkte kurz mit seinen Sehzellen.

»Zwei andere Maschinen haben sich mit euren Freunden in Verbindung gesetzt«, gab er bekannt. »Ich muss euch allerdings warnen!«

»Wovor?«, wollte Atlan wissen.

»Akitar wird versuchen, euren Vorstoß zu unterbinden. Er ist der Vertraute von Y'Man und wird sicher etwas dagegen haben, wenn ihr versucht, auf eigene Faust Kontakt zu ihm aufzunehmen.«

»Ich denke, dass wir sehr gut wissen, was wir zu tun haben«, entgegnete Atlan kühl. »Wann werden unsere Gefährten eintreffen?«

»Sie sind bereits auf dem Weg hierher«, antwortete der Roboter.

Atlan und Joscan Hellmut unterhielten sich leise. Sie wussten, dass sie sich auf ein gewagtes Abenteuer einließen. Dabei war das Erklettern des Ruinenturms noch verhältnismäßig leicht zu bewältigen. Die möglichen Folgen ihrer Aktion waren dann schon nicht mehr so einfach vorauszusehen. Sie wussten definitiv, dass sie in einer unbekannten Gegend des Universums für alle Zeit gestrandet sein würden, wenn es den Robotern gelang, die SOL zu demontieren. Der Hantelraumer durfte auf keinen Fall das Schicksal des Quaders teilen. Atlan und seine Begleiter hatten mit eigenen Augen gesehen, was mit dem seltsamen Raumschiff geschehen war, das sie in den Orbit von Mausefalle VII gebracht hatte.

Joscan Hellmut schob einige kräftige Äste zur Seite und sah nach dem Stand der Sonne. Sie war hinter den Wolken als heller Fleck zu erkennen.

»Noch rund vier Stunden Tageslicht«, sagte er knapp.

Der Arkonide sprang auf und wandte sich nach rechts. »Du wartest hier, bis Gavro und Bjo da sind. Sag ihnen, was wir vorhaben. Ich suche inzwischen einen Eingang in diesen Turm der Wunder. Einverstanden?«

Hellmut nickte nur.

Atlan warf dem regungslosen Roboter einen letzten Blick zu und ging los. Die Kantenlänge des Turms betrug ungefähr fünfzig Meter. Der Arkonide kletterte über mächtige Geröllbrocken, zwischen denen sich feiner Schutt angesammelt hatte. Auf dem Schutt hatten Pflanzen Fuß gefasst und die Steine und den Mörtel zersetzt. Unter den dachartigen Kronen der umstehenden Nadelgewächse wucherten Gräser, dicke Moospolster und kleine Bäume. Kolonien von vielfarbigen Pilzen hatten sich an besonders feuchten Stellen angesiedelt. Neben Atlan ragten die Quader und glatten Flächen der riesigen Konstruktion in die Höhe. Gräser hatten ihre Wurzeln in beinahe jede verfügbare Spalte hineingebohrt. Im diffusen Licht des Tages zeigten die meisten Pflanzen eine gleichmäßig eintönige Färbung.

Die erste Seite des Turms war glatt und ohne die geringste Spur eines Eingangs. Atlan bog um die Ecke und sah sich einer weiteren Gruppe von Jägern und Sammlern gegenüber. Sie bewegten sich müde durch eine schmale Gasse und trugen ihre Jagdbeute mit sich. Er verzichtete bewusst darauf, sich bemerkbar zu machen, und tastete sich an der nächsten Wand des viereckigen Gebäudes entlang. Immer wieder blickte er in die Höhe. Aber auch hier sah er nur glatte und meist fugenlose Mauern, die sich mindestens dreißig Meter in die Höhe reckten. Erst dann waren Reste von Terrassen, Balkonen und vorspringenden Simsen zu erkennen. Seine Unruhe wuchs, aber er sagte sich, dass es einen Eingang geben musste. Und wenn einer existierte, dann würde er ihn finden.

Auf der nächsten Seite mündete die Abzweigung der platzüberspannenden Brücke in eine kantige Öffnung. Sie befand sich etwa fünfzehn Meter über dem obersten Rand der Schuttmassen.

Atlan kletterte entlang der dritten Wand, um zu ermitteln, an welcher Stelle sie in das Bauwerk eindringen konnten. Die ersten Meter verursachten keinerlei Schwierigkeiten. Er duckte sich unter den fast waagerechten Ästen eines verkrüppelten Nadelgewächses hinweg, schwang sich um die letzte Kante und sah am anderen Ende der Schuttfläche Bjo Breiskoll hinter einem großen Missgebauten auftauchen.

»Hierher, Bjo!«, rief er und lief auf dem schmalen, tief eingetretenen Pfad auf Hellmut und den Spinnenroboter zu. »Wo steckt Gavro?«

Der Missgebaute hatte inzwischen, wohl als Zeichen seiner Zuneigung, seine Greifer auf die Schulter Hellmuts gelegt und antwortete bereitwillig. »Er ist auf dem Weg hierher. Aber wir wissen nicht, wo sich Akitar aufhält.«

»Das interessiert mich im Augenblick auch nicht sonderlich«, sagte der Unsterbliche.

Breiskoll ließ sich schwer atmend auf den weichen Untergrund aus federnden Nadeln fallen. »Selbst in ihrem aktuellen Zustand ist die SOL hundertmal besser als dieser Planet«, stieß er hervor.

Joscan Hellmut wurde noch am besten damit fertig, sich unter freiem Himmel bewegen zu müssen und alle anderen Einschränkungen zu ertragen, die das Leben außerhalb der schützenden Schiffszelle mit sich brachte. Bjo Breiskoll dagegen litt schwer darunter. Und die Passivität, zu der sie die Ruinenstadt verurteilte, förderte das allgemeine Unbehagen zusätzlich.

Der Missgebaute, der Bjo begleitet hatte, wies eine starke Ähnlichkeit mit einer bronzefarbenen Gottesanbeterin auf. Seine eckigen Gliedmaßen befanden sich in unaufhörlicher Bewegung. Er blieb neben der kleinen Gruppe stehen und drehte seine Augen, unter denen zylindrische Richtmikrofone hervorragten, in Atlans Richtung.

»Ich und mein Freund, der mit eurem Gefährten namens Gavro Yaal unterwegs ist, werden euch unterstützen, wenn ihr erlaubt«, bot er an.

»Einverstanden«, stimmte Atlan zu. Er hatte längst erkannt, dass in der Stadt keine einzige Gruppierung existierte, deren Ziele sich exakt bestimmen ließen oder die ein Vorgehen an den Tag legte, das zumindest halbwegs Aussicht auf Erfolg versprach. Die einzige unbekannte Variable in der Gleichung war Akitar, der Chailide. Atlan war sich fast sicher, dass der geheimnisvolle Humanoide ihn und die Solaner in diesem Moment sehr genau beobachtete oder beobachten ließ.

Kümmere dich nicht darum, mahnte der Logiksektor. Konzentriere dich auf die Aufgabe, die vor dir liegt.

»Dort kommt ja unser Kosmobiologe«, sagte Joscan Hellmut in diesem Moment. »Schön, dass du es einrichten konntest! Also, was ist? Brechen wir auf? Wo ist der Eingang?«

Atlan zeigte nach links. Neben Gavro Yaal schwebte ein Roboter, der wie ein bunt schillerndes Stück Schrott aussah. Er bestand lediglich aus Fetzen, aus verkrümmten und verbogenen Metallstücken, lockeren Drähten und wirr verdrehten Elementen ohne sichtbare Funktion. Einige Teile, die wie zu kurz geratene Antennen aussahen, bewegten sich unruhig. Als die beiden näher kamen, fiel Atlan auf, dass Gavro Yaal reichlich mitgenommen wirkte.

Der Unsterbliche winkte und setzte sich an die Spitze des kleinen Zugs. Sie betraten wieder einen Pfad, der tiefe Spuren der Benutzung aufwies und den kleinen Platz praktisch vollständig umrundete. Über ein großes Stück ehemaliger Fassade, das weit oben in einem anderen Gebäude fehlte und zerborsten am Rand der Brücke lehnte, kletterten sie auf eine Art Steg. Minuten später standen sie am Eingang des Turms.

»Wir brauchen Scheinwerfer«, wandte sich Atlan an den Missgebauten, der Gavro Yaal begleitet hatte.

»Kein Problem«, gab der zurück. »Ich hole welche. Meine Kollegen verfügen zusätzlich über eingebaute Lichtquellen.« Er schwebte lautlos davon.

Seine beiden robotischen Gegenstücke blinkten wie zur Bestätigung mit den Lampen, die bisher hinter der Verkleidung ihrer Körper verborgen gewesen waren. Joscan Hellmut nickte und schob sich an Atlan vorbei in das halbdunkle Innere des Bauwerks. Einer der Missgebauten folgte und leuchtete ihm den Weg. Der grelle Lichtkegel schnitt durch feinen Staub und heftete sich auf die geröllübersäten Stufen einer Treppe  ein weiteres Indiz dafür, dass in dieser Stadt einmal Wesen gewohnt hatten, die sich wie Arkoniden und Solaner auf zwei Beinen fortbewegt hatten.

»Du gehst voraus«, wies Atlan den Roboter an. Der Missgebaute setzte sich in Bewegung. Während er Geröllbrocken auswich und der Maschine in gleichbleibendem Tempo folgte, stellte Atlan eine überschlägige Hochrechnung an. Bei einer Gebäudehöhe von hundert Metern würden sie etwa tausend Stufen bewältigen müssen.

Die ersten rund dreihundert davon stiegen sie schweigend aufwärts. Dabei stießen sie auf insgesamt fünf Durchbrüche, die in leere, große Räume führten  sofern man von dem allgegenwärtigen Schmutz, angewehten Pflanzenabfällen und bleichen Pilzkolonien absah. Es gab nicht die geringsten Spuren irgendwelcher Einrichtungen, Installationen oder früherer Möblierung.

»Seltsam«, sagte Gavro Yaal und setzte sich erschöpft auf eine halbwegs saubere Stufe. Das Treppensteigen kostete ihn offenbar deutlich mehr Kraft als der Marsch durch die Steppe. »Mehr als seltsam. Wie lange steht diese Stadt schon leer? Habt ihr euch noch nicht gefragt, seit wie vielen Jahrhunderten diese gigantische kosmische Falle bereits existiert?«

»Natürlich haben wir das«, gab Atlan zurück. »Allerdings würde uns die Antwort nicht viel weiterhelfen, oder? Und jetzt hoch mit dir. Wir sollten zurück sein, bevor es Nacht ist. Du kannst dich ausruhen, wenn wir wieder auf der SOL sind.«

Sie kletterten weiter, und die Lichtbalken der Scheinwerfer beleuchteten das Geröll, die Risse in den Wänden, die zersplitterten Stufen und die seltsamen Linien, die sich entlang der Decke und der Wände hinzogen. Wieder folgten etwa zweihundert Stufen, die an der Innenwand des Turms aufwärts führten. Sie wanden sich in zahlreichen rechten Winkeln um zwei senkrechte Rohre, die dick mit Staub bedeckt und voller Sprünge und Löcher waren. Vermutlich hatte es hier einmal einen Aufzug gegeben, doch von ihm war so gut wie nichts mehr vorhanden.

Nach einer endlos lang erscheinenden Zeitspanne endeten die Stufen und führten in einen riesigen Saal. Mächtige Säulen aus rostigem Metall stützten die Decke ab. Die Gefährten hatten nach ihrer Einschätzung das zweite Drittel des Gebäudes erreicht. Atlan schaltete den Scheinwerfer ab und ging quer durch den Raum bis an eines der Fenster. Diese waren recht gut erhalten. Dann fiel sein Blick auf den Boden. Atlan stutzte und kauerte sich nieder.

»Was ist los?«, fragte Bjo Breiskoll und glitt mit katzenhaften Bewegungen näher.

»Ich habe den Eindruck, wir sind nicht die ersten hier oben«, antwortete der Arkonide.

»Spuren?«

»Ja. Fußabdrücke und ein Stück Gewebe, das nicht so verschmutzt ist wie die übrige Umgebung.«

»Sehr interessant.«

Sofort bildeten die anderen einen Kreis um Atlan und den Katzer und richteten sämtliche Lichtquellen auf die vom Arkoniden bezeichnete Stelle. Außerhalb des Gebäudes war es zwar noch ausreichend hell, aber hier waren sämtliche Flächen dunkel vor Staub und Verwitterung. Im rechten Winkel zu Atlans Fußabdrücken führte vom nächstgelegenen Fenster eine Schleifspur weiter in den Raum hinein. Ein Stück Stoff lag im Staub. Es war an drei Seiten ausgerissen, an der vierten befand sich eine breite Naht.

Die Männer folgten der sich deutlich abzeichnenden Bahn, während die Roboter die Umgebung in den Sehlinsen behielten. Die Spur war fraglos alt, aber wesentlich jüngeren Datums als der Staub darunter und daneben. Sie führte in Schleifen durch den Raum und endete auf der entgegengesetzten Seite unmittelbar vor einer Öffnung

»Sieh an«, sagte Atlan und richtete sich auf. »Offenbar ist unser unbekannter Freund ausgeflogen.«

»Vielleicht ist sein Nest weiter oben«, warf Bjo Breiskoll ein und lief zurück zur Treppe. Atlan sah sich genauer um und erkannte, dass von hier aus jeweils mehrere Rampen weiter nach oben führten. Die Gruppe trennte sich und setzte ihre Suche fort, doch auch im darüber liegenden Raum fanden sie nichts, was ihnen weiterhalf.

Ab und zu hörten sie das Schreien der Vögel. Zweimal zog ein kleiner Schwarm an den Fensteröffnungen vorbei. Aber die Tiere schienen sichtbar weniger geworden zu sein und stellten wohl keine Gefahr mehr dar.

Sie wateten durch den feuchten Staub und die bleichen Gewächse, die an einigen Stellen Fuß gefasst hatten. Eine Rampe, diesmal stufenlos, brachte sie ins nächste Geschoss. Aus den Fensteröffnungen hatten Atlan und Breiskoll einen hervorragenden Blick auf den größten Teil der Stadt, auf die riesigen Wälder im Norden und die graubraune Steppe, die zwischen der Ansiedlung und dem Tafelberg lag.

»Hier gibt es keine neuen Spuren«, meinte der Katzer, nachdem er den Raum einer genauen Überprüfung unterzogen hatte. Die Kantenlänge des Saals betrug etwa zwanzig Meter. Es war inzwischen klar zu sehen, dass sich der Querschnitt des Gebäudes verjüngte. Man näherte sich also der Spitze des Turms, die wie eine kantige Säule in den wolkenverhangenen Himmel ragte. Rund siebzig der insgesamt hundert Höhenmeter hatten sie geschafft, ohne auf etwas Interessantes gestoßen zu sein.

Müde kletterten die Männer weiter. Die Missgebauten begleiteten sie, ohne einzugreifen. Sie beantworteten zwar jede Frage, ließen dabei aber nicht erkennen, ob sie etwas Konkretes über den versteckten Kommunikationsraum wussten.

Gerade als Atlan ernsthaft erwog, die Expedition abzubrechen und sich selbst einzugestehen, dass sie einer verrückten Idee nachgelaufen waren, trafen sich beide Gruppen vor dem oberen Teil einer flach verlaufenden Rampe.

Gavro zeigte auf den Boden, der von zwei Scheinwerfern erhellt wurde. »Das könnte das Zeichen sein, nach dem wir gesucht haben, Atlan«, sagte er aufgeregt.

Schlagartig verschwanden Müdigkeit und Unsicherheit. Mitten über die Rampe ohne Geländer verlief eine ungewöhnliche Grenze. Bis dicht vor Yaals Stiefelspitzen war der Untergrund mit Abfällen, Staub und Geröll bedeckt.

Ab dieser Linie aufwärts war der Boden dagegen vor kurzer Zeit gereinigt worden. Nur eine dünne Schicht Flugsand ohne jede Spur darin bedeckte den dunklen, gummiähnlichen Belag.

»Vermutlich hast du recht«, sagte Atlan. Er zog seine Waffe und entsicherte sie, nachdem er den Scheinwerfer in die linke Hand genommen hatte. Dann ging er den schrägen Steg langsam aufwärts und blieb erst stehen, als sich sein Oberkörper bereits im nächsthöheren Raum befand. Schnell drehte sich der Arkonide einmal um sich selbst.

»Niemand hier. Kommt! Ich glaube, wir sind am Ziel.«

Bjo Breiskolls zuckende Lider ließen die Spannung erkennen, unter der er stand. Mit einigen Sätzen war er neben Atlan und sah sich in dem Raum um. Wenn einer von ihnen erwartet hatte, eine vollständige technische Ausrüstung vorzufinden, musste er enttäuscht sein.

Die angebliche Kommunikationszentrale war größtenteils leer. Im ihrem Zentrum befand sich eine quadratische Säule, nicht weniger als fünf Meter breit. Langsam umrundete Atlan das Objekt und registrierte an jeder der vier Seiten eine dicke, erhabene Linie. Als er genauer hinsah und den Scheinwerfer ausrichtete, musste er erkennen, dass es sich um einen Rahmen mit abgerundeten Kanten handelte, genauer gesagt um vier solcher Rahmen.

Bildschirme?, wisperte der Logiksektor.

Die Möglichkeit war nicht von der Hand zu weisen. Auf dem Boden standen vereinzelt einige Gegenstände. Hier eine eineinhalb Meter große Kugel, dort ein Zylinder, an anderer Stelle kleinere und größere Würfel, eine Halbkugel mit nach innen gewölbter Oberfläche, eine zweite mit der Schnittfläche schräg zu einem Fenster. Dazwischen immer wieder große Lücken und freie Flächen. Die Anordnung wirkte wie eine sparsame Dekoration auf einer riesigen Bühne.

»Der Boden und die wenigen Geräte sind sauber«, sagte Bjo Breiskoll.

Die Missgebauten folgten Yaal und Hellmut, die sofort in zwei Richtungen auseinandergingen und alles, was sie fanden, genau musterten.

»Aber auch hier die hauchdünne Sandschicht und keine Spuren außer unseren eigenen«, bemerkte Gavro Yaal.

Langsam ging Atlan von einem der geometrischen Objekte zum nächsten und versuchte, ihren Sinn zu erraten. Schließlich wandte er sich an den Spinnenroboter.

»Wir haben das Versteck gefunden. Hier befindet sich das Kommunikationszentrum. Es wurde und wird benutzt, richtig?«

»Für diese Feststellung errechne ich eine ungewöhnlich hohe Wahrscheinlichkeit«, gab die Maschine zurück.

»Dann sind das hier Kommunikationselemente. Lautsprecher, Mikrofone, Bildschirme und Ähnliches?« Atlan deutete auf die scheinbar wahllos im Raum verstreuten Elemente.

»Das ist anzunehmen.«

»Sie stammen aus der Anfangszeit der Stadt und sind regelmäßig gewartet worden. Sie funktionieren also.« Der Arkonide sprach absichtlich sehr laut und hoffte, dadurch irgendeine Reaktion der Anlage zu provozieren.

»Zutreffend«, sagte der Roboter.

»Allerdings sind keinerlei Bedienelemente zu erkennen«, fuhr Atlan fort. Wie zufällig zog er seinen Strahler und zielte damit auf eine Fläche, die seiner Meinung nach ein Bildschirm sein musste. Seine Gefährten hatten sich derweil ebenfalls eingefunden und beobachteten gespannt das Geschehen.

»Da wir die Geräte nicht per Hand aktivieren können, muss ich annehmen, dass sie einst für Roboter gebaut wurden.« Der Unsterbliche zielte spielerisch auf einen anscheinend im Boden verankerten Quader. »Für Roboter, wie der Herr in den Kuppeln einer ist ... oder Y'Man?«

»Ich verstehe nicht, was du erreichen willst«, entgegnete der Missgebaute ohne besondere Betonung. Dennoch hatte Atlan das Gefühl, dass die Maschine nervös war.

Atlans Stimme drückte seine Entschlossenheit aus, als er weitersprach. »Ich sage dir, was ich erreichen will. Ich werde systematisch jedes Stück dieser Einrichtung zerstören, bis sich jemand meldet. Mir ist gleichgültig, wer das ist. Er muss lediglich in der Lage sein, mir die Fragen zu beantworten, die ich seit dem Betreten dieser Stadt stelle. Wir werden jetzt also entweder das Ende dieser ganzen sinnlosen Geheimhaltung erleben, oder diese Kommunikationszentrale wird in wenigen Minuten nicht mehr existieren.«

Er senkte den Lauf der Waffe, zielte auf die Ecke der zentralen Säule und feuerte. Eine Glutbahn zuckte durch die Luft und fraß sich Funken sprühend in den Boden und die metallene Kante des Pfeilers. Fast gleichzeitig flammte ein Bündel greller Scheinwerfer auf und tauchte den Raum in grelles Licht.

»Halt! Aufhören!«, schrie eine bekannte Stimme.

Atlan und die Solaner wirbelten herum. Die drei Maschinen, die sie begleitet hatten, rührten sich nicht. Über die Rampe strömten ein Dutzend identisch gebauter Roboter. In ihrer Mitte hastete Akitar mit weiten Sätzen voran und blieb zwischen Atlan und der rot glühenden Ecke der Säule stehen. Die Roboter bildeten einen dichten Kreis um die Eindringlinge und schalteten ihre Schirmfelder ein.

»Was tust du da?«, rief Akitar. »Ist das der Dank für die Gastfreundschaft, die Y'Man dir und deinen Freunden gewährt hat? Wenn wir euch nicht aufgenommen hätten, würden eure Knochen längst in der Wüste verbleichen.«

»Sag deinem Herrn, dass ich als Nächstes dieses Gerät zerstören werde«, gab der Arkonide ruhig zurück und zeigte auf eine etwa einen halben Meter durchmessende Kugel.

Akitar hob seine langen Arme.

»Das darfst du nicht«, sagte er aufgeregt. »Was hast du vor? Wieso seid ihr überhaupt hier?«

Der Arkonide spürte, wie der Zorn in ihm wuchs. Er ahnte, dass eine Entscheidung dicht bevorstand, dass er nun nicht mehr zurückstecken durfte.

»Wir sind hier, weil wir offenbar die Einzigen sind, die sehen, was hier vorgeht«, sagte er laut. »Begreift ihr denn nicht, dass Y'Man euch mit immensem Aufwand bespitzelt und manipuliert? Fragt ihr euch nicht, warum nichts geschieht? Warum der Widerstand gegen den Herrn in den Kuppeln aus wenig mehr als Absichtserklärungen besteht?«

Denk an die Möglichkeit, dass Y'Man mithört, wisperte der Logiksektor.

»Und das wollt ihr ändern, indem ihr unersetzliche Technik zerstört?«, rief Akitar. Sie hatten ihn noch nie so aufgeregt, ja geradezu fassungslos gesehen. Die Maschinen bewegten sich ein Stück auf den Arkoniden zu. Es war eine eindeutig drohende Geste.

»Was willst du tun, Akitar?«, schaltete sich Joscan Hellmut in die Diskussion ein. »Uns gefangen nehmen und verhören? Was ist so verwerflich daran, wenn wir mit Y'Man sprechen wollen? Hat er etwa Angst vor uns? Glaubt er, wir würden sein Geheimnis aufdecken? Das ist längst geschehen. Siehst du es denn immer noch nicht? Wir haben viel gesehen, mit vielen Bewohnern der Stadt gesprochen. Euer mysteriöser Anführer hat keine Ahnung, was zu tun ist. Deshalb diese sinnlose Geheimhaltung, deswegen das Schweigen und die Hinhaltetaktik.«

»Y'Man, wer immer er ist, experimentiert mit den Lebewesen in der Ruinenstadt«, griff nun auch Bjo Breiskoll ein. »Das ist nicht nur ein entwürdigendes Schauspiel, sondern auch eine Vergeudung wertvoller Kräfte. Er muss wissen, dass es das Ziel eines jeden auf Mausefalle VII Gestrandeten ist, diese Welt zu verlassen. Eine Welt, von der aus man nicht einmal die Sterne sehen kann.«

Atlan zeigte mit der linken Hand auf die Säule. »Dort!«, rief er. »Eine Reaktion!«

Sie sahen von hier aus zwei Bildschirme, jeweils im schrägen Winkel. Die Monitore wurden heller und leuchteten gelb und hellblau auf, ohne aber eine Darstellung oder ein Bild zu zeigen. Sie waren lediglich aktiviert worden. Vermutlich gehörten auch Linsen zu dieser Form der Übertragung. Sie würden an Y'Man ein drastisches Bild vermitteln.

Etwa fünfzehn Missgebaute hatten jeweils einen oder mehrere Scheinwerfer an ihren Metallkörpern eingeschaltet und konzentrierten die Strahlenbündel auf die Gruppe der Menschen. Hinter den Scheinwerfern flimmerten die Energieschirme der Roboter.

Atlan und seine Begleiter drängten sich unwillkürlich zusammen. Jeder von ihnen hatte die Hand auf dem Kolben seiner Waffe. Lediglich der Arkonide zielte noch immer auf die Halbkugel.

»Will dein Y'Man wirklich, dass diese Sache in einem Blutbad endet?«, wandte sich Gavro Yaal an Akitar. »Wir waren geduldig. Wir haben gewartet und uns euren Regeln unterworfen. Aber irgendwo da oben ...«, er deutete an die Decke, »... fliegt die SOL auf Mausefalle VII zu, und ich werde auf keinen Fall zulassen, dass sie das gleiche Schicksal ereilt wie all die anderen Raumschiffe vor ihr!«

»Das Warten hat ein Ende«, fügte Atlan kalt hinzu. »Wenn es diesen Y'Man wirklich gibt, dann muss er eine Entscheidung treffen. Hier und jetzt!«

Noch immer zielte seine Waffe auf die Kugel, doch noch während die Bildschirme zu flackern anfingen, während aus allen Richtungen des Saales ein dünnes Knistern und Zischen an die Ohren der vier Männer drang, erhellte sich auch die Außenfläche der Halbkugel. Sie wurde zunächst gelb, dann strahlend weiß und schließlich transparent.

Schließlich ertönte eine dunkle, stark vibrierende Stimme: »Hier ist Y'Man! Du willst, dass ich eine Entscheidung treffe, Atlan? Du sollst deine Entscheidung haben ...«
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»Hebt die Sperre auf«, fuhr die Stimme fort. »Und dann verlasst alle das Kommunikationszentrum. Nur der Arkonide, seine drei Begleiter und Akitar bleiben.«

Atlan senkte die Waffe.

Du hast alles riskiert und gewonnen, flüsterte der Logiksektor.

Habe ich das wirklich?, dachte der Unsterbliche skeptisch zurück. Warten wir ab.

Fast synchron schalteten sämtliche Missgebauten ihre Abwehrschirme aus. Dann schwenkten die Maschinen herum und bewegten sich auf den Ausgang zu. Die drei Maschinen, die Atlan und die Solaner unterstützt hatten, folgten ihnen. Einige Sekunden lang geisterten noch die Lichtstrahlen der Scheinwerfer durch den großen Raum, dann waren sämtliche Roboter verschwunden. Langsam kam der Chailide heran und blieb mit schwer zu deutendem Gesichtsausdruck vor Atlan stehen.

»Du wolltest mit Y'Man sprechen«, sagte die Stimme, nun etwas leiser. »Der Wunsch wurde dir erfüllt.«

Atlan schob seine Waffe ins Gürtelholster und verschränkte abwartend die Arme vor der Brust.

»Ich bin kein Teil des Robotgehirns, das allgemein der Herr in den Kuppeln genannt wird«, fuhr Y'Man fort. »Die Behauptung an sich ist bereits absurd, aber ich mache euch keinen Vorwurf. Ihr mögt glauben, dass ihr die Situation auf Mausefalle VII versteht, doch in Wahrheit wisst ihr nichts.«

Joscan Hellmut war anzusehen, dass ihm eine scharfe Entgegnung auf der Zunge lag, doch Atlan legte ihm eine Hand auf den Arm und schüttelte kaum merklich den Kopf.

»Auf mich macht das alles eher den Eindruck, als ob du auf der Stelle trittst«, wagte sich der Arkonide vor. »Du bist ratlos!«

»Das ist eine überaus brutale Interpretation. Du vergisst, dass meine Mittel beschränkt sind. Und selbstverständlich muss ich alles vermeiden, was auf eine gewaltsame Auseinandersetzung mit dem Robotgehirn hinausläuft. Andernfalls wären Chaos und Zusammenbruch der komplexen Strukturen auf dieser Welt die unmittelbare Folge. Das werde ich auf gar keinen Fall riskieren.«

»Begreiflich«, sagte der Arkonide. »Aber es muss etwas geschehen. Und das so schnell wie möglich.«

»Das ist leichter gesagt als getan. Ich unterstütze die sogenannten Rebellen unter den Flüchtlingen ganz bewusst. Allerdings war es nie meine Absicht, sie in einen Kampf zu schicken. Deswegen auch meine scheinbar restriktive Informationspolitik. Ich muss verhindern, dass sich eine Gruppe zu weit vorwagt, denn das würde bedeuten, dass der Herr in den Kuppeln wertvolle potenzielle Kämpfer in einer sinnlosen, blutigen Schlacht vernichtet.«

»Du willst die Verhältnisse auf Mausefalle VII mit friedlichen Mitteln verändern?«, fragte Atlan.

»So ist es«, antwortete Y'Man. »Ich habe inzwischen eine ausreichend große Menge an Informationen gesammelt, um Folgendes sagen zu können: Im Grunde ist der Herr in den Kuppeln ein nicht im Mindesten aggressives Robotgehirn. Aber er ist ... einsam. Ich verwende ganz bewusst einen Begriff aus der Terminologie organischer Wesen. Eines der Grundbedürfnisse jeden Individuums ist die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft sowie die Interaktion mit selbiger. Dies gilt mit veränderten Vorzeichen auch für den Herrn in den Kuppeln.«

»Und du bist dir da sicher?«, wollte Joscan Hellmut wissen.

»Absolut. Es ist dem Rechengehirn gar nicht bewusst, dass es gegenüber den nach Mausefalle VII verschleppten Raumfahrern grausam handelt. Es begreift nicht, dass die Gestrandeten zu Gefangenen geworden sind. Es versucht mit aller Kraft, einen Sinn für seine Existenz zu finden. Dieser Selbstfindungsprozess läuft seit der Zeit, als der Aufbau der Einrichtungen im Mausefalle-System abgeschlossen war und der Großteil der Kapazität des Rechners ungenutzt blieb. In gewisser Weise sucht und bettelt der Herr in den Kuppeln voller Verzweiflung um Hilfe. Er sucht eine neue Aufgabe.«

»Eine Lösung des Problems könnte also darin bestehen, dass wir dem Großrechner die negativen Folgen seines Handelns klarmachen und ihm darüber hinaus einen moralischen Kodex geben.« Joscan Hellmut rieb sich nachdenklich das Kinn.

»Im Prinzip ja«, stimmte Y'Man zu. »Allerdings ist der Herr in den Kuppeln Argumenten nicht zugänglich. Bisher ist jeder entsprechende Versuch fehlgeschlagen. Also habe ich meine Bemühungen auf eher subtile Weise fortgesetzt und den Bewohnern der Robotstadt die Flucht ermöglicht. Zumindest jenen, die sich nicht einfach willenlos in ihr Schicksal ergaben.«

»Du hast gehofft, den Herrn in den Kuppeln dadurch nachdenklich zu machen, nicht wahr?«, fragte Atlan.

»Ja«, gab Y'Man zu. »Leider hat das nicht funktioniert. Die vielen erfolgreichen Fluchtversuche vermochten das Rechengehirn nicht zu einer Änderung seines Verhaltens zu bewegen. Dennoch bleibt mir nichts weiter übrig, als meinen Weg fortzusetzen.«

Der Arkonide stieß ein kurzes, sarkastisches Lachen aus.

»Ansonsten kann ich nur hoffen, dass die Bemühungen der in der Stadt der Vergessenen lebenden Gestrandeten eines nicht zu fernen Tages erfolgreich sind und sie eine andere Möglichkeit finden, die Lage zu entschärfen.«

Die Bildschirme stellten ihr Flackern ein und verblassten langsam. »Ist das alles, was du uns berichten kannst?«, stellte Atlan hastig eine letzte Frage.

»Es gibt nichts mehr zu sagen. Ihr wisst alles, was ihr wissen müsst. Den Preis dafür werdet ihr in Kürze zahlen.«

Die Halbkugel verlor ihre Transparenz. Das Arbeitsgeräusch der Lautsprecher hörte auf. Akitar legte Atlan die Hand auf die Schulter.

»Gehen wir«, sagte er. »Es ist nicht mehr lange hell. Ihr werdet müde und hungrig sein.«

Atlan nickte. Eine Überlegung ging ihm nach wie vor nicht aus dem Sinn. Ohne sagen zu können, wie er zu dieser Ansicht kam, glaubte er immer noch, dass Y'Man im Einverständnis mit dem Herrn in den Kuppeln handelte. Von dieser Überlegung war es nicht mehr weit bis zum Verdacht, dass Y'Man entweder ein Teil des großen Robotgehirns oder gar dieses selbst war.

Warum hatte sich der geheimnisvolle Anführer nicht gezeigt und damit alle Zweifel beseitigt? Warum hatte er Atlans Verdächtigungen so vehement abgelehnt und als absurd bezeichnet, im Gegenzug aber keine überzeugenden Beweise für deren Unrichtigkeit geliefert? Und was hatte er mit dem Preis gemeint, den sie angeblich für die neuen Informationen zahlen mussten?

Atlan wandte sich während des Gehens an Joscan Hellmut und erläuterte ihm leise seine Gedanken.

»Möglicherweise ist das Robotgehirn im technischen Sinn schizophren«, vermutete der Kybernetiker. »Als Herr in den Kuppeln handelt es so, und als Y'Man handelt es anders.«

Gavro Yaal knurrte. »Ich bin Kosmobiologe, kein Robotpsychiater. Wenn es nach mir ginge, würde ich den verrückten Rechenheini einfach mit meinem Strahler therapieren. Glaubt mir, da ist der Erfolg garantiert.«

Joscan Hellmut stöhnte auf, sagte aber nichts mehr.

Sie brauchten fast eine Stunde, bis sie wieder auf der geröllübersäten Brücke außerhalb des Gebäudes standen. Es herrschte ein seltsames Zwielicht, das einige der Wolkengebilde geradezu plastisch hervortreten ließ, als würden sich jeden Moment gigantische Spalten öffnen und endlich den Blick auf die Sterne freigeben. Akitar brachte die vier enttäuschten Männer auf verschlungenen Pfaden in die Nähe jenes Gebäudes, das sie schon kannten und in dessen Keller die Nahrungsmittelzentrale der Stadt untergebracht war.

»Dort unten ist es warm, und ihr werdet alles finden, was ihr für euer leibliches Wohl braucht«, sagte er und zog Gavro Yaal und Bjo Breiskoll mit sich. »Wir haben uns eine anständige Mahlzeit verdient  findet ihr nicht?«

Atlan, der wieder einmal an die SOL und an die verlorene Zeit dachte, verspürte keinen Appetit. Das änderte sich allerdings schlagartig, als er den ledernen Vorhang vor dem Eingang zurückgeschlagen und einen langen Blick in den Saal geworfen hatte.

Vor ihm lag ein großes Gewölbe voller Tische und Sitzgelegenheiten. Mehrere Dutzend kleiner Lampen, die an farbigen Kabeln in unterschiedlicher Höhe von der Decke hingen, strahlten Licht in verschiedenen Farben aus. Mindestens hundert Stadtbewohner waren anwesend, und alle schienen gleichzeitig zu reden. Der Raum war von einer exotischen Mischung aus Pfeifen und Zirpen, aus Zwitschern, Summen, Fauchen und Dröhnen erfüllt. Ähnliches hatten die vier Freunde zuletzt in der Robotstadt erlebt.

»Dort gibt es noch ein paar freie Plätze«, sagte Bjo Breiskoll und stieß Atlan an.

»Die Ecke sieht aus, als würden wir einigermaßen bequem sitzen«, meinte Gavro Yaal und bahnte sich vorsichtig einen Weg vom Eingang bis zu einem unbesetzten Tisch. Im Hintergrund des Raums waren die Teile eines Büfetts entlang einer grob behauenen Steinwand aufgebaut.

Akitar hatte sich an ihnen vorbeigeschoben und winkte, als er auf einem Hocker Platz genommen hatte. »Jeder holt sich, was er will«, sagte er. »Achtet darauf, nicht etwas zu nehmen, was für euch giftig sein könnte.«

»Wir werden es versuchen«, meinte Hellmut trocken. »Schon aus eigenem Interesse.«

Unweit von ihnen saß Brun, das zwei Meter große Baumwesen. Seine Gehwerkzeuge, die vier Wurzeln, und mehr als die Hälfte seiner astähnlichen Arme und Finger tauchten soeben tief in eine Art Zuber ein. Der Behälter bestand aus einem uralten, rostigen Fassabschnitt und war zur Hälfte mit einer bräunlichen Brühe gefüllt. Atlan vermutete wohl nicht zu Unrecht, dass der stechende Geruch, der ihm in die Nase stieg, von dieser Flüssigkeit ausging.

Die Anwesenden saßen in Gruppen beieinander. Sie unterhielten sich aber auch mithilfe ihrer Translatoren mit Vertretern anderer Volksgruppen an den Nachbartischen. Offensichtlich wurden hier hauptsächlich die Ergebnisse der täglichen Versuche diskutiert. Trotz aller Exotik und Aufregung herrschte eine freundschaftliche, entspannte Atmosphäre.

Atlan ging zwischen den Tischen hindurch bis zum Anfang des Buffets. Überall waren die Zeichen der Improvisation zu erkennen. Aber die Versorgung schien trotzdem hervorragend organisiert zu sein. Für den Arkoniden war das keine Überraschung, denn erfahrene Raumfahrer waren es gewohnt, stets das Beste aus den vorhandenen Möglichkeiten zu machen.

Am Kopfende des üppigen Speisenangebots hockte Uto Vanadis schweigend auf einer Bank und zerriss wie ein hungriger Alligator mit spitzen Reptilzähnen einen Fleischbrocken. Der Brocken sah nicht mehr ganz frisch aus, doch dem zufriedenen Schmatzen und den rollenden Augen des Sammlers nach zu schließen, schien es Vanadis zu schmecken. Ab und zu griff er zu einem bauchigen Krug, der mit einer dampfenden gelben Brühe gefüllt war, und stürzte einen Schluck davon hinunter.

»Mahlzeit«, sagte Atlan und musterte die diversen Plastikschalen und Teller, die sich neben Vanadis auf dem Boden stapelten. Der Sammler grunzte schwelgerisch.

»Wir sind klüger geworden, wie?«, fragte er.

»Hartnäckigkeit führt meistens zum Ziel«, sagte der Arkonide und begutachtete misstrauisch eine große Schüssel mit etwas, das wie gebratener Fisch aussah und in einer fetten Soße schwamm. Er löffelte etwas davon in seinen Napf, den ihm Akitar in die Hand gedrückt hatte. Danach suchte er einige Früchte zusammen, die er bereits kannte. Kurz darauf entdeckte er auch ein Gericht aus Pilzen und kleinen Würstchen, das er schon gegessen hatte, ohne Probleme zu bekommen. Schließlich goss er sich einen Becher mit einer Art warmem Tee voll.

Langsam schob er sich durch das lärmende Durcheinander aus Stadtbewohnern zu seinen Kameraden zurück. Vor Akitar standen mehrere Näpfe; er aß mit sichtlichem Genuss und nickte dem Arkoniden zu.

»Es gibt auch einige Notquartiere hier«, eröffnete er dem Arkoniden mit vollem Mund. »Dort hinten, über der Rampe. Wir müssen dann nicht in der Dunkelheit durch die Ruinen stolpern.«

»Gute Idee«, sagte Atlan und bemerkte, das Bjo Breiskoll und Joscan Hellmut ebenfalls mit gut gefüllten Näpfen zurückkamen. An einem langen, schmalen Tisch entdeckte er die Aruzil-Raumfahrer von der SHARSHILL. Die echsenhaften Wesen schienen lebende Insekten oder zumindest etwas Ähnliches zu essen; Atlans Appetit war schlagartig verflogen. Hastig nahm er einen Schluck des an Tee erinnernden Getränks.

»Zufrieden?«, erkundigte sich der Chailide kauend und ließ seine Blicke durch den überfüllten Raum schweifen.

»Womit?«, fragte Breiskoll und setzte sich. Er stöhnte erleichtert auf. Als Bewohner eines Raumschiffs war er die dauernden körperlichen Anstrengungen nicht gewohnt.

»Mit Y'Mans Erklärungen«, präzisierte Akitar. Ungerührt und mit bestem Appetit aß er weiter. Auch die Solaner aßen und tranken, allerdings nicht ganz so begeistert.

»Ja und nein«, antwortete Atlan. Wieder blickte er hinüber zu den Aruzil. Die Echsenwesen fauchten und schnatterten miteinander. Nun, da sie die kleinen, zuckenden Tiere vertilgt hatten, wandten sie sich Schalen mit kleinen, golfballgroßen Eiern zu, die in einer giftgrünen Flüssigkeit schwammen. Dazu tranken sie aus hohen, schlanken Holzbechern mit schnabelförmig geschnitzter Tülle einen gelblich schillernden Sirup, der auffallend stark dampfte.

»Ja und nein  das ist keine Antwort«, meinte der Chailide und hob seinen Becher.

»Y'Mans Erläuterungen waren auch keine«, gab Atlan zurück. »Wir haben viel erfahren und können trotzdem nicht sicher sein. Dein Freund Y'Man ist wahrscheinlich nicht der, für den er sich ausgibt.«

In der Ferne erkannte der Unsterbliche Jyrdon Anussha. Der Sprachwissenschaftler saß weit über einen kleinen Tisch gebeugt. So wie er zuvor gleichzeitig geredet, gezeichnet und geschrieben hatte, so nahm er nun seine Mahlzeit ein. Ein Teil seines klappernden Körpergestänges benutzte lange Trinkrohre, mit deren Hilfe er aus runden Kalebassen trank, die er wieder mit anderen Greifern oder Klauen hielt. Mit einem Dutzend biegsamer, rüsselartiger Fortsätze saugte er Nektar aus großen, vielfarbigen Blüten. Sein skelettartiger Körper war in ständiger Bewegung, ebenso wie seine winzigen Libellenflügel, deren schnelles Schlagen kaum zu erkennen war. Sie trieben die neblige Luft im Raum hin und her. Atlan und die Solaner sahen Anussha fasziniert bei seiner Tätigkeit zu.

Atlan holte einige leere Becher und einen Krug an den Tisch der kleinen Gruppe. Schweigend goss er ein.

»Auf die SOL«, sagte Breiskoll. »Und darauf, dass sie noch in einem Stück ist, wenn wir nach Hause kommen.«

Sie lehnten sich zurück und nahmen für einige Augenblicke die Atmosphäre dieses Ortes in sich auf. Dann berichteten Joscan Hellmut und Gavro Yaal, welche Stadtbewohner sie auf ihrem Erkundungsgang getroffen hatten. Akitar hörte zu und gab hin und wieder eine Erläuterung.

»Die Nachrichten machen schnell die Runde«, sagte er schließlich. »Inzwischen weiß jedermann von unserem Kontakt mit Y'Man. Ihr seid praktisch Helden.«

»Ach ja?« Atlan zuckte die Schultern. »Ich habe eher das Gefühl, dass man uns geflissentlich ignoriert.«

»Das Publikum in der Stadt ist überaus kritisch«, sagte Akitar und zeigte sein gelbes Raubtiergebiss. Die Solaner hoben die Becher. In der engen Gasse zwischen den Tischen und Bänken tappte Brun vorbei, leicht schwankend und möglicherweise nicht nur satt, sondern dank ausgiebig genossener alkoholischer Getränke auch guter Laune. Er winkte den Aruzil leutselig mit seinen raschelnden Ästen zu und riss beim Hinausgehen beinahe den Ledervorhang ab.

»Ich denke, wir sollten uns ebenfalls zurückziehen und etwas schlafen«, schlug Atlan vor. »In den vergangenen Tagen haben wir verblüffend viel erreicht. Morgen sehen wir weiter.«

Er stand auf und stützte sich auf der Tischplatte ab. »Also«, wandte er sich an Akitar. »Wo sind denn nun diese Notquartiere? Wir kommen fast um vor Müdigkeit.«

»Ich bringe euch hin«, erwiderte der Chailide und erhob sich ebenfalls. »Im Übrigen bin ich ein wenig unruhig. Ich habe die Befürchtung, dass eure Aktion in der Kommunikationszentrale nicht nur in der Stadt Aufsehen erregt hat.«

»Und was ist der Grund für eine solche Befürchtung?«, fragte Gavro Yaal.

»Ich kenne in der Ruinenstadt jeden Bewohner und jeden größeren Schuttbrocken«, sagte Akitar. »Wir haben Späher und Posten, die in kurzen Abständen abgelöst werden. Möglicherweise sind ihre Methoden ein wenig altmodisch, aber sie sind wirkungsvoll. Ihr dürft mir also glauben, wenn ich euch sage, dass etwas nicht stimmt. Ich kann es nicht an konkreten Fakten festmachen, aber etwas wird geschehen.«

»Das ist doch genau das, was wir erreichen wollten, oder?« Gavro Yaal schwankte leicht, als er gleichfalls aufstand.

Akitar führte die Männer im Zickzack durch den Raum. Nur noch wenige Stadtbewohner saßen an den Tischen und unterhielten sich. Die vier Freunde gingen die Rampe hinauf und fanden nach etwa hundert Schritten eine Reihe von wabenartigen Kammern. Ihre Öffnungen, zugleich Fenster und Türen, gingen auf den Platz hinaus.

Zwischen den Bauwerken war es inzwischen so dunkel wie in einem Minenschacht. Akitar fand irgendwo eine Lampe und leuchtete Atlan und den Solanern den Weg.

Ohne sich auszuziehen, warf sich der Arkonide auf das karge Lager. Er schaltete den Translator ab und zog die Stiefel aus. Den Gürtel mit den Waffen legte er griffbereit neben sich.

»Gute Nacht«, murmelte Atlan im Selbstgespräch, griff instinktiv nach seinem Zellaktivator und schloss die Augen.
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Blitze zuckten durch die Dunkelheit. Donnernde und krachende Geräusche kamen aus allen Richtungen. In den engen Gassen der Stadt entstand ein Echo und verstärkte das Chaos noch. Licht flammte auf und erlosch wieder. Kalte Finger mit scharfen Krallen griffen nach den Schlafenden. Erschütterungen ließen den Boden erbeben und rissen Teile des Verputzes und Steintrümmer aus den Flanken der aufragenden Türme. Eine Sirene gellte. Summer ertönten. Stählerne Gestalten, groß wie Häuser, stapften durch die Ruinen und verschossen aus grell leuchtenden Augen lange, vielfarbige Strahlen.

Atlan riss die Augen auf. Die Bilder des Albtraums verblassten viel zu langsam.

Ein schmaler Wolkenstreifen im Osten hatte sich hell gefärbt. Die Luft war kühl und schmeckte nach Staub. Der Arkonide kniff die Lider zu schmalen Schlitzen zusammen und hob die Hand vor sein Gesicht. Vor ihm stand Akitar und leuchtete ihn mit einem Handscheinwerfer an.

»Schnell!«, rief der Chailide und deutete nach Osten. »Alarm! Unsere Posten haben gesehen, dass sich Maschinen aus der Robotstadt nähern.«

Sofort sprang Atlan auf die Füße. Sein Herz schlug wie rasend. Er hatte das Gefühl, als sei er gerade erst eingeschlafen.

»Roboter?«, fragte Atlan, doch der Chailide war schon zur Nachbarkammer unterwegs, um die anderen zu wecken. Binnen einer halben Minute waren alle wach und schlüpften in ihre Stiefel.

»Roboter«, sagte nun auch Gavro Yaal. »Das bedeutet, dass wir den Herrn in den Kuppeln nervös gemacht haben. Ich weiß nicht, ob ich das als ein gutes Zeichen werten soll.«

»Werte es als ein Zeichen dafür, dass wir verschwinden müssen«, gab Atlan ironisch zurück.

»Das werde ich, großer Meister.« Yaal lachte auf und überprüfte routinemäßig seine Waffe.

Zwischen den Mauern der Häuser und Türme war es noch immer dunkel. Die geringe Helligkeit aus dem Osten ließ lediglich die Umrisse der Gebäude hervortreten. Atlan und die Solaner schlossen ihre Vorbereitungen in rasender Eile ab und schnallten sich die Gürtel um. Dann sprang Atlan geduckt ins Freie. Er kam neben Akitar zum Stehen und packte dessen Unterarm.

»Was ist los?«, wollte er wissen.

Akitar wirkte ausgeruht und voller Tatendrang. »Von der Robotstadt und aus der Gegend des Raumhafens nähern sich große Mengen von Robotern«, sagte er. »Ich habe sie nicht selbst gesehen, aber unsere Posten treiben mit so etwas keine Scherze. Ich bin sicher, dass sich der Herr in den Kuppeln entschlossen hat, die Ruinenstadt anzugreifen und uns einzufangen.«

»Dein Freund Y'Man hat ihn offenbar nicht davon abhalten können«, knurrte Atlan. »Und was geschieht jetzt?«

»Wir fliehen«, sagte Akitar knapp.

»Wohin?«

»Nach Norden. In die Wälder.«

»Das bedeutet, dass wir durch die halbe Stadt bis zum Abhang rennen müssen«, gab Gavro Yaal zu bedenken. »Schaffen wir das, ehe die Roboter hier sind?«

»Nicht, wenn wir hier noch lange herumstehen und debattieren«, gab der Chailide zurück. »Los. Die Zeit drängt!«

Sie waren inzwischen hellwach, hatten die letzten Spuren der Müdigkeit von sich abgeschüttelt. Da Akitar ihnen gegenüber mehrfach betont hatte, dass er jeden Winkel der Ruinenstadt wie seine Westentasche kannte, überließen sie sich nur zu gern seiner Führung. Der Chailide spurtete los, und Atlan und die Solaner versuchten, ihm so schnell wie möglich zu folgen. Sie umrundeten die Basis des Gebäudes, in dem sie übernachtet hatten, und rannten auf dem breiten Pfad quer über den Platz. Vor ihnen entwickelte sich eine stetig wachsende Hektik. Dutzende unterschiedlichster Lebewesen schwirrten, rannten und flatterten zwischen den Hausmauern hin und her. Eine Sirene wimmerte klagend. In der Ferne hüpften Lichter auf und ab, als weitere Flüchtlinge aus ihren Unterkünften kamen. Von überall her ertönten Stimmen und laute Rufe.

»Es sind Roboter aller Art! Auch Gleiter voller Kampfmaschinen!«

»Rettet euch in die Wälder!«

»Vergesst nicht, genug Vorräte mitzunehmen!«

»Sobald ihr den Wald erreicht, müsst ihr die Lichter löschen!«

Atlan und die Solaner hasteten hinter dem Chailiden her. Die Pfade, über die er sie führte, wanden sich im Zickzack zwischen Mauern, Geröll und wuchernden Pflanzen hindurch, die in der ersten Wärme der Morgendämmerung stechende Gerüche von sich gaben. Raschelnd und knackend peitschten die Zweige den Nachfolgenden in die Gesichter und gegen die Körper. Von vorn schrie Akitar irgendetwas, das der Translator zunächst nicht übersetzte. Erst als der Chailide es wiederholte, erfasste das scheibenförmige Gerät an Atlans Handgelenk die Worte und gab sie wieder:

»Wir versuchen, die Notblasen zu erreichen!«

»Was, bei allen Göttern Arkons, sind Notblasen?«, wollte der Unsterbliche wissen.

»Ein Rettungssystem. Ich habe es schon vor einigen Jahren entdeckt. Es stammt vermutlich von den Vorgängern der auf Mausefalle VII gestrandeten Raumfahrer.«

Am östlichen Rand der Ruinenstadt waren die ersten Roboterkommandos gelandet. Die Geräusche von Strahlschüssen und weithin hallende laute Durchsagen wurden als Echos zwischen den Mauern hin und her geworfen. Schrille Schreie gellten auf.

Bist du immer noch der Meinung, dass dein Auftritt in der Kommunikationszentrale klug gewesen ist?, wisperte der Extrasinn. Der Herr in den Kuppeln reagiert jedenfalls schnell und rücksichtslos.

Die vier Raumfahrer rannten, so schnell sie konnten, und dachten diesmal nicht an die höhere Anziehungskraft des Planeten. Mit weiten Sätzen sprangen sie über Spalten, turnten Mauerkanten entlang und setzten über Trümmer aus scharfkantigem Geröll hinweg. Sie duckten sich unter den zitternden Ästen der Bäume und unter überhängenden Bögen hinweg.

»Verdammt!«, schrie Bjo, der noch am besten mit Akitar Schritt zu halten vermochte. »Die Maschinen machen Ernst. Sie greifen an!«

»Und unsere Freunde wehren sich!«, schrie Hellmut zurück. So wie man ihnen nach der Prüfung in den Kuppeln ihre Waffen gelassen hatte, so hatten wahrscheinlich auch die Aruzil oder Wesen wie Brun und Uto Vanadis ihre Ausrüstung behalten.

»Es wird nicht viel nützen. Die Maschinen sind in der Überzahl«, sagte Akitar.

Vor ihnen tauchten zwischen den Gebäuden immer wieder Lücken auf, die einen Blick auf den sich nähernden Stadtrand erlaubten, auf die Kante zwischen der Ebene und den Hängen des Tafelbergs. Über den nördlichen Wäldern geisterten dünne Nebelschwaden. Von Minute zu Minute wurde es heller. Mit einem Anflug von Galgenhumor dachte Atlan daran, dass es von den Robotern des Herrn in den Kuppeln ziemlich rücksichtsvoll gewesen war, sie ausschlafen zu lassen und erst im Morgengrauen anzugreifen.

»Vielleicht haben wir tatsächlich direkt mit dem Robotgehirn gesprochen« sagte Joscan Hellmut. »Gestern, meine ich.«

»Können wir darüber vielleicht später diskutieren?«, fauchte Bjo Breiskoll und spurtete weiter.

Rechts von ihrem Fluchtweg sahen sie nun im matten Licht der aufgehenden Sonne die Angreifer aus der Robotstadt. Große Transportmaschinen schwebten durch die Luft. Aus ihren voluminösen Bäuchen regneten kleinere Maschinen, bildeten eine lange Kette und landeten. Vermutlich würden sie versuchen, das Plateau in einer Zangenbewegung zu umschließen und so jedem, der sich noch innerhalb der Ruinen befand, den Fluchtweg abzuschneiden.

»Schneller!«, trieb Akitar an. Die fünf Männer hetzten weiter.

Bisher schienen die Roboter ihre kleine Flüchtlingsgruppe noch nicht gesehen zu haben. Und wenn man sie doch geortet hatte, dann griffen die Maschinen hier, in den Außenbezirken der Ruinenstadt, noch nicht ein. Der Arkonide gab sich keinen falschen Hoffnungen hin: Wenn er die Roboter ausmachen konnte, dann hatten ihn die Maschinen schon längst entdeckt.

Der Pfad wand sich entlang einer Hausmauer, verschwand unter einem Straßenübergang, führte unter einigen Nadelbäumen hindurch und mündete auf eine freie Fläche. Noch immer führte Akitar die Gruppe an. Er schien tatsächlich jeden Fleck der Ruinenstadt genau zu kennen, denn er zögerte keinen Augenblick.

Der Rand des Felsabsturzes kam schnell näher. Dahinter erstreckten sich die nördlichen Wälder. Wie weit sie sich ausdehnten, wusste der Unsterbliche nicht, doch er sah durchaus ein, dass sie in dem unübersichtlichen Gebiet und im Schutz der flachen Baumkronen sicherer waren als zwischen den Ruinen. Also hatte Akitar den denkbar besten Fluchtweg eingeschlagen.

Konnte er ihm deshalb vertrauen?

»Dort hinüber!«, rief der Chailide, deutete kurz nach links und stob davon. »In das Haus hinein!«

In rasendem Lauf rannten und sprangen sie hinter ihm her durch eine düstere Passage, die von einzelnen Steinquadern gebildet wurde. Sie hatten sich von der Oberkante eines der randnächsten Hochbauten gelöst und waren in den Boden eingeschlagen. Der Pfad hörte unmittelbar vor ihnen auf. Urplötzlich befanden sie sich auf Moos und trockenem Gras. Akitar eilte, ohne zu stocken, eine schräge Fläche hinunter und verschwand im Dunkel eines Tiefgeschosses, dessen vordere Mauerseite komplett fehlte. Seine Schritte hallten in dem Gewölbe wider.

»Keine Sorge«, rief der Chailide über die Schulter zurück. »Wir sind auf dem richtigen Weg. Dort vorne geht es nach links und dann weiter abwärts.«

Atlan sagte nichts. Er spürte die beruhigenden Impulse des Zellaktivators auf seiner Brust. Mit wachsender Besorgnis beobachtete er, dass Joscan Hellmut und Gavro Yaal immer langsamer wurden. Bjo Breiskoll schien die wilde Hatz dagegen nichts auszumachen.

Sie rannten nach links und durch einen steil verlaufenden Schacht tiefer in das Gebäude hinein. Der Schacht wurde schmaler und dunkler, und nach einer Reihe von kurzen, dicken Säulenelementen weitete er sich zu einer großen Halle. Sie kamen in einem Keller heraus, der feucht und modrig roch. Vor ihnen befanden sich breite Schlitze in der massigen Mauer. Eine feucht glänzende Treppe führte abwärts.

»Diesen Teil der Stadt kenne nur ich allein«, sagte der Chailide und lief die Stufen hinunter. Schweigend, aber mit zitternden Knien und schweißüberströmt, folgten ihm die Solaner. Auch Atlan schwitzte und atmete schwer, fühlte sich jedoch noch einigermaßen fit.

In der kleinen Kammer, in der sie herauskamen, klaffte vor ihnen die Öffnung eines runden Rohres. Es ragte einige Meter in den Raum hinein. Akitar zeigte kurz auf die gegenüberliegende Wand. Hier waren rostige Türen zu sehen. An ihren Rändern sickerte Wasser heraus, sammelte sich auf dem Boden und floss durch das Rohr ab. Das Wasser roch kalt und frisch.

Daneben lagen eine Reihe riesiger Bälle aus hartem, ledrigem Material, die eine gewisse Ähnlichkeit mit den getrockneten Schalen von Riesenkürbissen hatten. Das obere Drittel der Kugeln war abgeschnitten worden. Ihr Durchmesser erreichte ungefähr die Hälfte von dem des Rohres.

»Jeder nimmt einen solchen Ball«, erklärte Akitar. Er schien sich mit dieser Fluchtmöglichkeit eingehend beschäftigt zu haben, denn er legte eine erstaunliche Sicherheit an den Tag.

»Das wird uns in der SOL kein Mensch glauben«, sagte Bjo Breiskoll, der wohl ahnte, was ihnen bevorstand.

»Auf jeden Fall dürften wir mit dieser Art der Fortbewegung deutlich schneller sein als mit jeder anderen Alternative«, stieß Atlan hervor, nachdem er begriffen hatte, was Akitar plante.

»Und vor allem sieht uns niemand.« Akitar warf einen nervösen Blick hinter sich. »Schnell!«, drängte er dann. »Unsere Verfolger kommen näher!«

Bjo Breiskoll schob einen der Bälle in Position und kletterte hinein. Er hielt sich an der Außenkante des Rohres fest und ließ sich von den anderen hineinschieben. Joscan Hellmut folgte, Gavro Yaal zwängte sich in eine dritte Kugel. Das Rohr lag auf den ersten Metern waagerecht. Die behelfsmäßigen Transportschalen schaukelten leicht im plätschernden Wasser hin und her.

»Du musst die Riegel zerschießen«, forderte Akitar den Arkoniden auf. »Hier. Diese beiden Stellen. Der Rost ist dick, die Platten werden leicht aufbrechen.«

»Hoffentlich.«

Inzwischen hatten auch Atlan und Akitar zwei der Kugeln ausgewählt und vor dem Rohr positioniert. Während der Chailide in seine Schale kletterte, drangen aus der Ferne die Geräusche der sich nähernden Roboter an Atlans Ohren. Der Arkonide schätzte, dass ihnen kaum mehr als eine halbe Minute blieb.

»Ihr müsst so lange wie möglich die Luft anhalten«, erklärte Akitar den Männern. »Es dauert einen Moment, bis das Wasser uns durch das Rohrsystem gedrückt hat. Die Bahn hat ein sehr starkes Gefälle, verläuft aber nicht senkrecht.«

»Dann lass es uns tun«, sagte Atlan in das nervöse Gemurmel der anderen hinein. »Fertig?«

»Schon lange«, gab der Chailide zurück.

Atlan kippte die Öffnung seine Schale nach vorn, kletterte hinein und zielte mit dem Strahler auf die Riegel der Türen. Er feuerte direkt auf die metallenen Halterungen. Durch das Dröhnen der Abschüsse hörte er das Zischen des ausströmenden Wassers und das Knirschen, mit dem sich die Türen bewegten. Dann barsten die Riegel; die Türen wurden aufgesprengt, und das Wasser schoss schäumend in die Kammer hinein. Atlan schaffte es gerade noch, die Waffe zu sichern und in den Gürtel zu schieben, dann war die Flutwelle auch schon heran.

Innerhalb von Sekunden war der Raum überschwemmt. Atlan schloss die Augen und hielt die Luft an. Seine Transportschale wurde herumgeworfen und angehoben, kollidierte mit der Kugel Akitars. Das Wasser schoss gurgelnd an den Schalen vorbei und riss sie mit sich.

Innerhalb von Sekunden war der Unsterbliche bis auf die Haut durchnässt. Er fragte sich, welchem Zweck diese Anlage wohl früher gedient haben mochte, da er sich nicht vorstellen konnte, dass sie von Anfang an als Fluchtmöglichkeit geplant gewesen war. Vielleicht befanden sie sich in einer Art Kraftwerk, und das durch die Röhre stürzende Wasser hatte einst irgendwo weiter unten Turbinen angetrieben und Strom erzeugt.

Atlan versuchte die Sekunden zu zählen, doch das Zischen und Fauchen und die pausenlosen Stöße, mit denen seine Schale an den Wänden der Röhre abprallte, machten ein zielgerichtetes Denken schwer.

Er spürte, wie ihm die Luft knapp wurde, riss die Augen auf, doch von den Gefährten sah er nichts. Es war dunkel um ihn herum.

Mit einem letzten Ruck und einer heftigen Bewegung zur Seite wurde es schlagartig hell. Die Transportschale überschlug sich mehrere Male und kam dann endlich zum Stillstand. Für lange Sekunden wusste der Arkonide nicht, wo oben und unten war. Dann gewann er seine Orientierung zurück. Die Transportschale lag auf der Seite, zur Hälfte mit eiskaltem Wasser gefüllt.

Durch die Öffnung blickte Atlan auf die Fläche eines anscheinend größeren Gewässers. Er erkannte die Äste von Nadelbäumen und den typischen bewölkten Himmel von Mausefalle VII. Ächzend streckte er den Kopf aus der Öffnung der Kugel.

Ehe sie endgültig umkippte und er notgedrungen aus dem Loch schwimmen musste, sah er die Transportschalen seiner Gefährten auf den Wellen tanzen. Sie waren also tatsächlich in einem See oder dem unbewegten Teilstück eines Flusses herausgekommen.

Das Wasser war nur hüfttief. Atlans erster Griff galt der Waffe. Erleichtert stellte er fest, dass er sie nicht verloren hatte. Er sah sich kurz um und schob den Strahler wieder in das Gürtelholster zurück, als er sicher war, dass keine unmittelbare Gefahr bestand.

Wenige Meter entfernt schob sich Bjo Breiskolls muskulöser Körper durch das Wasser. Das Rohr, durch das sie gekommen waren, endete neben den Wurzeln eines riesigen Baums. Noch immer sprudelte Wasser daraus hervor.

Joscan Hellmut, Gavro Yaal und Akitar hatten den Höllenritt ebenfalls unbeschadet überstanden, auch wenn Yaals Gesichtsfarbe einen Stich ins Grünliche aufwies. Wortlos musterten die fünf Männer ihre Umgebung.

Neben ihnen erstreckte sich eine fast senkrecht aufragende, zerklüftete Felswand mehrere Hundert Meter bis zum Rand des Tafelbergs. Über der Kante war ein kleines Stück eines Bauwerks zu sehen, letzter Zeuge der Ruinenstadt, die sie endgültig verlassen hatten. Die sich waagerecht ausbreitenden Äste eines Baumes boten hervorragenden Sichtschutz  und der war offenbar auch nötig, denn durch die von einem sanften Wind bewegten Zweige erkannte Atlan in diesem Moment einen Transportroboter, der über ihnen eine Kurve zog und dann über dem Rand der Felswand verschwand.

»Das war knapp«, sagte Akitar und watete zum mit dichter Vegetation bewachsenen Ufer des Sees. »Wir sollten hier nicht länger bleiben als nötig. Diese Richtung. Dort ist Norden.«

Atlan schüttelte sich und wrang sich das restliche Wasser aus den langen weißen Haaren.

»Gibt es im Norden ein lohnendes Ziel?«, wollte er wissen

»Nein«, antwortete der Chailide. »Lediglich größere Sicherheit vor den Robotern. Wir müssen entweder ein gutes Versteck finden oder eine möglichst große Entfernung zwischen uns und die Maschinen bringen.« Er streckte die Hand aus und zog Atlan über die Böschung nach oben. Joscan Hellmut und Bjo Breiskoll folgten. Gavro Yaal suchte offenbar im Wasser nach etwas, tauchte kurz unter und kam dann fluchend wieder an die Oberfläche. In der Hand hielt er seine Lähmwaffe.

Schon nach wenigen Metern klebten die winzigen Nadeln der umstehenden Bäume an Stiefeln und Hosenbeinen fest. Die Kleidung trocknete schnell, doch die Stiefel gaben bei jedem Schritt quietschende Geräusche von sich. Atlan sog die klare, nach Harz und Holz duftende Luft tief in seine Lungen.

In diesem Moment ertönte über ihnen ein Summen.

»Ein Gleiter!«, rief der Katzer.

»Haltet euch dicht an die Stämme«, wies sie Akitar an. »Dort ist die Deckung besser«. Der Chailide huschte mit wenigen eleganten Sprüngen von Baum zu Baum. Atlan und Bjo Breiskoll folgten so schnell wie möglich. Unter ihren Sohlen federte die dicke Decke der abgeworfenen Nadeln. Ab und zu flatterte ein Vogel durch die Äste. Erneut zog ein Gleiter in langsamem Flug über sie hinweg. Das Summen der Maschine wurde leiser und verlor sich schließlich im Rauschen des Windes.

Wahrscheinlich rechneten die Maschinen damit, dass ihnen einige Stadtbewohner entkommen waren, und suchten nun die nähere Umgebung ab. Atlan fragte sich, wie viele der Flüchtlinge es wohl geschafft hatten.

»Es wird erst dann richtig gefährlich, wenn sie Roboter absetzen, die den Wald durchkämmen«, rief Akitar. »Vorerst schützt uns das Blätterdach. Es ist für die Optiken der Gleiter zu dicht.«

»Ich habe nichts anderes erwartet«, sagte Atlan grimmig. »Die Jagd auf uns geht weiter.«

Zehn Minuten später waren sie wieder unterwegs. Während Akitar sie durch den Wald führte, dachte der Arkonide an ihren Marsch durch die Wüste, der erst wenige Tage zurücklag. Hatten sie seitdem etwas erreicht? Waren sie vorangekommen?

Vor ihm lief Joscan Hellmut. Er blieb mit dem Fuß an einer Bodenwurzel hängen, stolperte und stürzte zu Boden. Mit einem Fluch auf den Lippen rappelte er sich wieder auf. Sein Blick traf sich mit dem Atlans.

»Verdammter Planet!«, stieß der Kybernetiker hervor  und der Unsterbliche kam nicht umhin, ihm diesmal aus vollem Herzen beizupflichten.
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Nach vier Stunden ordnete Atlan die erste Rast an, denn er sah, in welcher Verfassung sich seine Gefährten befanden. Dankbar suchten sich die Männer geeignete Plätze und ließen sich im Schatten der Bäume nieder. Bjo Breiskoll, Joscan Hellmut und Gavro Yaal litten mehr unter den Strapazen der überstürzten Flucht, als sie zugaben. Selbst der durchtrainiert wirkende Bjo Breiskoll zeigte immer deutlichere Anzeichen der Erschöpfung.

Verwundert war der Arkonide darüber nicht. Ihre Heimat war die SOL. Auf der Oberfläche eines Planeten fühlten sie sich nicht wohl. Das Gefühl der Grenzenlosigkeit, das sie bereits empfinden mussten, wenn sie nur den Kopf hoben und in den Himmel starrten, musste ihnen Albträume bescheren.

Hinzu kam außerdem noch ein weiterer Faktor. Das Trio gehörte zu den sogenannten Schläfern. Vor 182 Jahren hatte der damalige SOL-Kommandant Cleton Weisel die drei Solaner in Tiefschlaf versetzen lassen. Sie waren seine Gegner gewesen, und es hatte für ihn keinen besseren Weg gegeben, sich seiner ungeliebten Widersacher zu entledigen. Erst auf das Drängen Atlans hin waren sie geweckt worden. Während die Zwillinge Sternfeuer und Federspiel in ihrer ersten Panik geflohen und in den verzweigten Korridoren und Gängen des gewaltigen Raumschiffs verschwunden waren, hatten sich Gavro Yaal, Joscan Hellmut und der Katzer dem Arkoniden angeschlossen.

Vermutlich bereuten sie ihre Entscheidung bereits. Andererseits waren sie Fremde in einer fremden Welt. Nach fast 200 Jahren lebte niemand von denen mehr, die sie einst gekannt hatten. Sie mussten sich unendlich einsam fühlen  immerhin ein Zustand, in den sich der Arkonide sehr gut hineinversetzen konnte.

Nun waren sie auf der Flucht. Die Roboter des Herrn in den Kuppeln jagten sie durch einen von Minute zu Minute dichter und verfilzter werdenden Wald, aus dem es kein Entrinnen zu geben schien. Ohne Akitar als Führer wären sie längst verloren gewesen.

Atlan betrachtete den Chailiden, von dem er noch nicht sicher wusste, aus welchen Motiven heraus er ihnen seine Hilfe angeboten hatte. Akitar schien keine Müdigkeit zu kennen. Seine weit auseinander stehenden, rauchgrauen Augen blieben stets wachsam. Die Nase war klein und krumm wie der Schnabel eines Sittichs. Er war fast zwei Meter groß, schlank und ungewöhnlich muskulös.

Ein Lichtstrahl traf seine kupferfarbene Haut und ließ einen grünlichen Reflex entstehen.

Als er bemerkte, dass Atlan ihn musterte, wandte er sich dem Unsterblichen zu. Die Iris seiner Augen war so groß, dass man das Weiße nicht sehen konnte.

»Sie kommen«, sagte er leise.

Der Arkonide und die Solaner hörten es ebenfalls. Hinter ihnen krachte es im Unterholz. Die Verfolger schienen genau zu wissen, wo die Flüchtlinge zu finden waren.

Akitar und Atlan erhoben sich als Erste. Doch da hörten sie das typische Geräusch eines fliegenden Transportgleiters. Sofort duckten sie sich in den Schatten zurück. Der Gleiter schwebte dicht über die niedrigen Baumwipfel hinweg und war Sekunden später verschwunden.

Gebannt lauschten sie dem charakteristischen Summen nach, bis es nicht mehr zu hören war.

»Schnell jetzt.« Akitar flüsterte unwillkürlich. »Dort vorn befindet sich ein Bodenloch, in das wir kriechen können. Dort sind wir vor den Ortungsgeräten der Gleiter geschützt.«

Atlan bedauerte es, seine Gefährten erneut antreiben und die viel zu kurze Pause beenden zu müssen, aber es blieb ihm keine andere Wahl. Die Solaner gehorchten murrend und folgten Akitar. Atlan bildete die Nachhut.

Der Chailide behielt recht. Schon nach wenigen Metern gelangten sie zu dem von ihm bezeichneten Loch. Es wurde fast vollständig von dicht belaubten Ästen bedeckt. Inzwischen hatten sie den Nadelwald hinter sich gelassen und waren in einem Gebiet unterwegs, in dem beinahe tropische Temperaturen herrschten. Die Landschaft hatte sich in einen Dschungel verwandelt, und die Bäume ringsum erinnerten entfernt an die Beine riesiger Mammuts. Sie besaßen eine knorrige Rinde, bis zu fünfzehn Metern Durchmesser und waren innen teilweise sogar hohl. Die meisten hatten eine Höhe von nur etwa drei bis fünf Metern. Allerlei Kleingetier hatte sich die Hohlräume der Stämme als Behausung ausgesucht, doch es war so scheu, dass Atlan bisher noch kaum einen der Waldbewohner zu Gesicht bekommen hatte. Fast hatte es den Anschein, als wären auch sie auf der Flucht vor den Robotern des Herrn in den Kuppeln  wer immer dieser auch sein mochte.

Die breitflächigen, fleischigen Blätter bildeten nicht nur einen perfekten Sichtschutz, sondern schirmten sie außerdem gegen Infrarotortung ab. Akitar erklärte es ihnen mit gedämpfter Stimme.

Während sie auf die suchenden Gleiter warteten, beobachtete Atlan den Chailiden weiter. Akitar war nach wie vor ein geheimnisvoller Mann. Bisher wussten sie nur wenig über ihren Führer. War er wirklich ein Retter oder verschlimmerte er durch seine Handlungsweise ihre allgemeine Situation sogar noch? Akitar stand eindeutig in den Diensten des nicht minder mysteriösen Y'Man, der als Widersacher des Herrn in den Kuppeln galt. Atlan hatte herausgefunden, dass es sich bei dem Herrn in den Kuppeln offenbar um ein gigantisches Robotgehirn handelte. War Y'Man ebenfalls ein Roboter? Einer der sogenannten Missgebauten?

Für Atlans Geschmack gab es zu viele Rätsel und dadurch zu viele Unsicherheitsfaktoren. Er wusste nicht, wem sie vertrauen durften und wem nicht.

Warum lag beispielsweise dieser Schleier des Geheimnisses über Y'Man? Atlan hatte mit ihm nur einmal in Kontakt gestanden. Anschließend war der unerbittliche Angriff der Roboter auf die Ruinenstadt erfolgt. Sie hatten fliehen müssen  geführt von Akitar.

Atlan riskierte einen vorsichtigen Blick durch eine winzige Lücke im Blätterwerk. Etwas warf seinen Schatten über den dampfenden Wald. Sofort zog Atlan wieder den Kopf ein. Ein Pulk von Gleitern passierte ihren Unterschlupf. Angespannt lauschten sie den Fluggeräuschen der Maschinen nach. Die Gleiter flogen weiter, ohne die Geschwindigkeit oder die Richtung zu ändern.

»Los!«, sagte Akitar. Er schaffte es, das Erdloch mit einem einzigen Sprung zu verlassen. Mit seinen überlangen Beinen gelang es ihm mühelos, bis zu drei Meter hoch und unter günstigen Bedingungen sogar höher zu springen.

Atlan half seinen schwitzenden und keuchenden Begleitern. Auch er litt unter der Treibhausatmosphäre, doch der Zellaktivator half ihm, gegen die Erschöpfung anzugehen.

Die Flucht ging weiter, während sie hinter sich die Verfolger hörten, die rücksichtslos durch das Dickicht brachen. Ohne Akitar, der immer wieder einen geeigneten Weg durch den Dschungel fand, hätten die Roboter sie längst eingeholt. So kamen sie dank der Hilfe des Chailiden rasch voran, auch wenn sich der Abstand zu den Maschinen nicht vergrößerte.

»Auf Dauer hat das keinen Zweck«, sagte Atlan schließlich kopfschüttelnd und blieb stehen.

Akitar blickte sich nach ihm um. Der Arkonide deutete auf seine Gefährten. Menschen, die zeit ihres Lebens auf einem Raumschiff gelebt hatten, musste der Aufenthalt auf einem Planeten wie die reinste Hölle vorkommen. Hinzu kamen die bedrohlichen Umstände und der mörderische Dschungel  von der deutlich erhöhten Schwerkraft gar nicht zu reden.

Der Chailide schien das nicht einsehen zu wollen. Er öffnete den breiten, fast lippenlosen Mund zu einer Entgegnung, als Gavro Yaal wie vom Blitz getroffen zusammenbrach. Atlan konnte den Gefährten gerade noch rechtzeitig auffangen.

Yaal schüttelte sich wie im Fieber. »Schon gut«, keuchte er. »Es geht schon wieder. Diese verfluchte Feuchtigkeit.«

Akitars Hand krallte sich in die Schulter des Arkoniden. »Wir müssen weiter«, drängte er.

Atlan deutete mit dem Kinn auf den erschöpften Gavro Yaal. »Wie stellst du dir das vor? Wie lange, glaubst du, werden wir dieses mörderische Tempo noch durchhalten?«

Akitar schöpfte tief Atem. »Wir erreichen bald ein Tal, das von einem reißenden Fluss durchschnitten wird. Die Roboter werden es sehr schwer haben, sich in diesem unwegsamen Gelände zu bewegen. Außerdem werden sie unsere Spur verlieren und sind gezwungen, jeden Quadratzentimeter Boden abzusuchen. Das verschafft uns einen wertvollen Vorsprung und vor allem die nötige Atempause, die du und deine Gefährten so dringend brauchen.«

Atlan versuchte, in dem exotischen Gesicht des Chailiden zu lesen. Es gelang ihm nicht.

»Also gut«, sagte er, packte Gavro Yaal an den Handgelenken, drehte sich um und lud sich den Erschöpften auf den Rücken.

Akitar folgte seinem Beispiel. Er nahm sich Joscan Hellmuts an, der sich zwar wehren wollte, aber gegen den übermenschlich starken Chailiden keine Chance hatte. Akitar schleppte Joscan Hellmut einfach mit sich, und der war erschöpft genug, um seinen Widerstand schnell aufzugeben.

Bjo Breiskoll nannte man nicht umsonst den Katzer. Obwohl auch er völlig erschöpft war, ging er aus eigener Kraft weiter. Sein Gesicht glich dabei einer starren Maske. Er beherrschte sich großartig und blieb nicht ein einziges Mal zurück, obwohl Akitar ein hohes Tempo vorlegte.



Als sie den Taleinschnitt erreichten, ging es zunächst besser, denn sie kamen einen sanften Hang hinunter. Atlan hörte das Rauschen des Flusses und roch das Wasser. Die Bäume standen hier zwar dichter, aber es gab Pfade, die sich zwischen ihnen hindurchschlängelten.

Akitar führte sie mit dem wachen Instinkt eines geschulten Waldläufers. Immer wieder überzeugte er sich davon, dass Atlan und der Katzer Schritt hielten.

Der Boden wurde morastiger. Der Gestank nach Moder und Sumpf stieg in die Nase des Unsterblichen.

Atlan schaute sich um. Akitar lotste sie durch einen Seitenarm des Flusses, der um diese Jahreszeit nicht viel Wasser führte. Die tiefen Spuren, die sie im Flussbett hinterließen, schlossen sich gluckernd. Das faulende Laub wirkte wie ein dicker Teppich, der es schwer machte, etwaige Gefahren zu erkennen. Atlan war sicher, dass sie ohne den Chailiden verloren gewesen wären. Gewiss gab es Schlammlöcher, die jeden Unvorsichtigen erbarmungslos verschlangen. Außerdem bot der Dschungel zu wenige Orientierungsmöglichkeiten, da man selten ein Stück Himmel sah. Die Baumkronen waren so miteinander verflochten, dass sie ein kaum zu durchdringendes Dach bildeten und darunter anhaltendes Dämmerlicht erzeugten.

Akitar blieb abrupt stehen. Atlan, der einen Moment seinen Gedanken nachgehangen hatte, wäre beinahe gegen ihn geprallt.

Der Chailide orientierte sich. »Der Fluss wechselt sehr oft seinen Verlauf«, sagte er. »Es gibt nur wenige Stellen, an denen man ihn gefahrlos überqueren kann. Er ist allerdings immer gefährlich für den, der die Zeichen der Gefahr nicht kennt. Du musst wissen, Atlan, dass diese Hügel, die viele Quadratkilometer weit vom Dschungel bedeckt sind, aus einem seltsamen Felsgemisch bestehen. Das Gestein lässt unterirdische Wasseradern im Flussbett entstehen. Deshalb scheint der Fluss eine reißende Strömung zu haben, doch in Wahrheit ist er an vielen Stellen nur wenige Zentimeter tief  bis die Hohlräume einbrechen und zu einer tödlichen Falle werden.«

Akitar hatte sich anscheinend ausreichend orientiert, denn er setzte sich wieder in Bewegung.

Atlan folgte ihm, und da er dabei an die Erklärungen des Chailiden dachte, entstand in ihm ein Gefühl der Unsicherheit.

Es war das erste Mal seit ihrer überstürzten Flucht, dass sein Extrasinn sich wieder meldete. Du bist misstrauisch, flüsterte er. Das kann man sich nur leisten, wenn man dadurch eine Gefahr abwenden kann  und nicht, wenn man mitten in ihr steckt. Du musst dich damit abfinden, dass ihr Akitar ausgeliefert seid, denn ihr habt nur die Wahl zwischen ihm und den Robotern, die die Stadt überfallen haben und dabei womöglich auch nicht davor zurückgeschreckt sind, einige Bewohner zu töten.

Der Arkonide ging nicht darauf ein. Sein Extrasinn hatte recht  wie fast immer.

Er konzentrierte sich darauf, nicht vom Weg abzuweichen. Außerdem musste er aufpassen, dass er in dem glitschigen Flussbett nicht ausrutschte. Das Wasser rauschte breit gefächert zu Tal. Atlan und seine Gefährten legten einen Weg von mindestens fünfzig Metern zurück, bis sie endlich das gegenüberliegende Ufer erreicht hatten.

Akitar führte sie zu einer niedrigen Höhle. »So«, sagte der Chailide zufrieden. »Hier können wir eine Weile rasten.«

Die Solaner krabbelten ins Innere der Höhle und blieben dort keuchend liegen.

»Ich ... ich kann nicht mehr«, keuchte Joscan Hellmut. »Hier kriegt mich so schnell keiner mehr heraus. Ich habe keine Lust mehr, im Eiltempo durch diese Wildnis zu fliehen. Wohin gehen wie überhaupt? Vielleicht erwarten uns die Roboter schon auf der anderen Seite? Vielleicht ist das eine Art Treibjagd, um uns den eigentlichen Gegnern in die Arme zu treiben?«

Mehr sagte er nicht mehr. Kurz darauf war er eingeschlafen. Den anderen beiden Männern von der SOL erging es nicht besser.

»Der Fluss entspringt an der Spitze des Hügels und teilt sich dann«, wandte sich Akitar an Atlan. »Auch auf der anderen Seite der Erhebung gibt es einen Flusslauf. Ein eigenartiges Naturphänomen, das sich allerdings einfach erklären lässt: Der Kern des Hügels ist porös und hat einen Zugang zum glutflüssigen Inneren des Planeten. Die Hitze treibt das Wasser eines unterirdischen Flusses durch die dünnen Kapillargefäße des Gesteins nach oben und ins Freie. Daher rührt auch die Wärme des Wassers. Es müsste eigentlich eiskalt sein, nicht wahr?«

»Du weißt erstaunlich viel über die Natur von Mausefalle VII«, bemerkte Atlan. Sein Misstrauen entging dem Chailiden nicht.

»Ist das nicht verständlich?«, fragte der Chailide. »Ich gehöre einer Rasse an, die mit der Natur sehr verbunden ist. Unsere Kultur hat ganz andere Wege eingeschlagen als andere Völker. Ich wurde von meinem Heimatplaneten entführt  von Raumfahrern, über die ich nichts weiter weiß, als dass sie über die Maßen groß waren. Ich habe dir schon gesagt, dass wir die Raumfahrt in der herkömmlichen Form nicht kennen. Als junger Mann muss jeder Chailide seinen Körper schulen. Das gehört zu seinen ersten Aufgaben. Er muss hart und überlegen werden, denn die Chailiden sind die wahren Herren ihres Planeten.« Er redete sich nun in Eifer.

»Später wendet sich der Chailide der Meditation zu. Nach der Schulung des Körpers erfolgt die Schulung des Geistes. Aber wie soll ich das einem fremden Wesen erklären können, das niemals Einblick in das Leben der Chailiden hatte?«

»Du hast schon einmal erwähnt, dass du den Zeitpunkt des Meditationsbeginns verpasst hättest. Woher weißt du das?«, fragte Atlan.

»Ich fühle es, kann aber nicht sicher sein, weil ich mich auf einem fremden Planeten befinde. Hier ist alles so anders  obwohl ich mich halbwegs daran gewöhnt habe. Dieser Planet ist fast zu einer Art zweiten Heimat geworden.«

»Und doch gibt es nichts, was dich stärker antreibt als die Möglichkeit einer Rückkehr in deine wahre Heimat, nicht wahr?«, fragte Atlan.

Akitar antwortete ihm nicht sofort. Er blickte über die niedrigen Baumwipfel hinweg, die über ihren Köpfen eine breite Lücke bildeten. Der Himmel war ausnahmsweise wolkenlos. Akitars Blick schweifte in weite, unerreichbare Ferne.

»Die wahre Heimat«, flüsterte er nahezu andächtig.

»Du hast gesagt, dass ihr keine Raumfahrt im üblichen Sinn kennt. Erzähl mir mehr darüber.«

Der Chailide drehte sich wieder in Atlans Richtung. Es schien fast so, als würde er aus einem Traum erwachen.

»Es ist eine geistige Raumfahrt«, begann er dann. »Da ich den Beginn der Meditation verpasst habe, werde ich wohl niemals in der Lage sein, sie so zu praktizieren, wie es die Vorväter gelehrt haben. Sie waren in der Lage, sich in den Geist der Wesen von anderen Welten hineinzuversetzen und durch sie fremde Kulturen zu erleben.«

Atlan hörte nicht mehr zu, denn etwas hatte ihn abgelenkt: Brandgeruch!

Beunruhigt verließ er die Höhle und schnupperte. Tatsächlich, er hatte sich nicht geirrt.

Auch Akitar musste es wahrgenommen haben. Wieso reagierte er nicht?

Der Arkonide kletterte den Hang hinauf, in den die Höhle hineinführte, bis er eine Stelle erreichte, von der aus er einen guten Überblick hatte. Er konnte über die Baumwipfel hinwegsehen. Filigranartige, zerrissene Rauchschleier wehten aus einiger Entfernung herüber. Sie hatten ihren Ursprung dort, wo sich die verfolgenden Roboter befinden mussten.

Akitar tauchte neben Atlan auf. »Glaubst du immer noch, dass du und deine Freunde ohne meine Führung besser aufgehoben wären?«

Klang es spöttisch, oder bildete Atlan sich das nur ein? Die unverständliche Sprache des Chailiden wurde von dem kleinen, scheibenförmigen Translator an Atlans Handgelenk übersetzt. Es war nicht auszuschließen, dass der Mikrocomputer den Unterton in Akitars Stimme falsch deutete.

Der Unsterbliche ging nicht näher darauf ein. Er sah, dass das Feuer zunächst Mühe hatte, die Feuchtigkeit zu besiegen, aber immer wieder schossen die Roboter mit ihren Thermowaffen in das grüne Unterholz und schürten damit die Flammen, wenn sie zu erlöschen drohten.

Die Roboter suchten nicht mehr nach den Flüchtlingen  sie wollten sie ausräuchern!

Auch beim Überfall auf die Stadt waren die Maschinen rücksichtslos vorgegangen. Das war ungewöhnlich. Galt diese Aggression lediglich Atlan und seinen Gefährten? Wussten die Roboter überhaupt, wer die Flüchtlinge waren, die sie verfolgten? Und wenn ja, von wem? Von diesem Y'Man? War es nicht ein untrüglicher Beweis für den Verrat Y'Mans, dass der Überfall auf die Stadt ausgerechnet nach dem ersten direkten Kontakt mit diesem geheimnisvollen Unbekannten erfolgt war?

Atlans Hände packten die Schultern des Chailiden und umklammerten sie. »Warum sagst du mir nicht endlich, was du weißt?«, drängte er. »Was hat das alles zu bedeuten? Warum diese Geheimnistuerei? Wer oder was ist Y'Man? Ein Mensch, ein Extraterrestrier, ein Roboter? Ist er der Herr in den Kuppeln, dem wir zu dreist geworden sind und dem das Spiel mit uns keinen Spaß mehr macht?«

Akitar befreite sich mit einer spielerisch anmutenden Drehung aus dem festen Griff. »Du solltest mir vertrauen«, sagte er abweisend.

»Vertrauen?«, fuhr Atlan ihn an. Er deutete mit ausgestrecktem Arm auf die Feuerwand, die sie einzukreisen begann. Der Wind stand so ungünstig, dass sie keine Chance hatten, den näher rückenden Flammen zu entkommen. »Du verlangst verdammt viel!«

Der Chailide wandte sich ab und kletterte wieder den Hügel hinunter. Unweit der Höhle blieb er stehen und schaute sich um, als müsste jeden Augenblick eine wundersame Rettung erfolgen.

Atlan bewegte sich vorsichtig in Richtung des Flusses. Da er sich den Weg eingeprägt hatte, verlief er sich kein einziges Mal.

Hier würde das Feuer es schwerer haben, sich auszubreiten, aber es gab viele Bäume, die direkt aus dem Bachbett wuchsen. Ihre Kronen waren ineinander verwoben und würden dem Feuer genügend Nahrung bieten.

Atlans Hoffnung, dass sie am Flussufer geschützter wären, schwand. Sie hatten nur noch eine winzige Chance: Er musste den Pflanzenbewuchs nahe der Höhle so stark durchfeuchten, dass das Feuer ihren Unterschlupf verschonte. Ein Versuch, der aus der Verzweiflung heraus geboren war und wenig Aussichten auf Erfolg versprach. Aber der Unsterbliche unternahm ihn trotzdem, denn er hatte sich noch nie in ein scheinbar unabwendbares Schicksal gefügt.

Der Arkonide bückte sich gerade, um einen Blütenkelch abzubrechen, den er als Wasserbehälter benutzen konnte, als vor ihm etwas aus dem Unterholz sprang und flach über das schnell strömende Wasser hinwegjagte: ein Tier, das vor dem Feuer floh und dabei seine Scheu verlor. Es war so schnell, dass er nicht erkennen konnte, wie es eigentlich aussah.

Es blieb nicht bei dem einen. Im nächsten Augenblick brach ein ganzes Rudel hervor und hetzte dicht an Atlan vorbei, ohne ihn zu beachten. Ein Alarmzeichen besonderer Art. Der Instinkt der Waldbewohner zwang sie zur Flucht.

Knisternd und prasselnd fraß das Feuer sich in die Wildnis hinein. Funken stoben, die noch vergeblich versuchten, das grüne Gehölz in einigem Abstand zur Feuerwand in Brand zu stecken. Doch bald würde die ständig steigende Hitze die Feuchtigkeit verdampft haben.

Atlan füllte den Blütenkelch bis zum Rand und trug ihn zur Höhle zurück.

Akitar achtete nicht auf ihn. Er stand immer noch an derselben Stelle wie zuvor, hatte die Arme in die Seiten gestemmt und schien nicht verstehen zu wollen, dass sie verloren waren.

»Hilf mir wenigstens«, forderte der Arkonide ihn auf, aber der Chailide reagierte nicht.

Ärgerlich durchtränkte Atlan die Pflanzen vor dem Höhleneingang mit dem Wasser aus dem Blütenkelch. Eine Maßnahme, die sich wahrscheinlich buchstäblich als der berühmte Tropfen auf den heißen Stein erweisen würde, denn selbst wenn er noch einige Dutzend Ausflüge zum Fluss schaffte, würde das kaum reichen.

Atlan gab dennoch nicht auf und rannte mit dem geleerten Blütenkelch zurück zum Wasser.

Diesmal kam er nicht weit. Es war eingetreten, was er insgeheim befürchtet hatte: Das Pflanzengewirr, das über dem reißenden Fluss ein natürliches Dach bildete, brannte lichterloh. Das Feuer breitete sich weitaus schneller aus als befürchtet.

Atlan wurde von der Hitze zurückgetrieben. Er kam nicht mehr an das Wasser heran und ließ den nutzlos gewordenen Blütenkelch fallen.

Resigniert marschierte er zum Höhleneingang zurück und setzte sich nieder. Nun blieb ihm wirklich nichts mehr anderes übrig, als auf das Ende zu warten.

Nach all den Jahrtausenden, dachte er. Soll es tatsächlich auf diese Weise enden?

Der Extrasinn äußerte sich nicht dazu.

Die Luft war inzwischen so stark von Rauch erfüllt, dass Atlans Augen zu tränen begannen und er Schwierigkeiten beim Atmen hatte. Akitar blieb nach wie vor an seinem Platz, doch das war dem Arkoniden egal. Das Verhalten des Chailiden kümmerte ihn nicht mehr.

»He!«, rief da jemand hinter ihm. Der Kopf von Bjo Breiskoll tauchte im Höhleneingang auf. »Was ist denn hier los?«

»Die Hölle«, sagte Atlan trocken.
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Endlich kam Bewegung in Akitar. Er kam zum Höhleneingang. Der Rauch und die Hitze zwangen ihn dazu.

»Wonach hast du Ausschau gehalten?«, fragte Atlan. »Die Roboter kümmern sich offenbar nicht mehr um uns. Das Feuer nimmt ihnen die Arbeit ab.«

Der Chailide schob sich an Atlan vorbei in Richtung Höhle, blieb jedoch in der Nähe des Eingangs.

Auch Joscan Hellmut und Gavro Yaal waren aus ihrem Erschöpfungsschlaf erwacht. Sie machten den Eindruck, als hätten sie sich mit ihrem Schicksal abgefunden, und beteiligten sich nicht an dem Gespräch zwischen Atlan und Akitar.

Bjo Breiskoll zitterte. Atlan begriff, dass der bislang so widerstandsfähige Katzer inzwischen ebenfalls unter der Tatsache litt, auf einem Planeten zu sein. Das beeinträchtigte seine Widerstandskräfte, weil er ständig um seine Beherrschung ringen musste.

»Unter unseren Verfolgern sind nicht nur Feinde, Atlan, sondern auch Verbündete«, bequemte sich Akitar zu einer Antwort auf die Frage des Unsterblichen.

»Missgebaute?«, fragte Atlan ungläubig.

»Ja.«

»Ist das nur eine Vermutung von dir, oder weißt du das mit Sicherheit?« Atlan zeigte wieder sein altes Misstrauen.

»Y'Man hat ...« Der Chailide unterbrach sich.

»Er hat was?«, ließ Atlan nicht locker. »Verdammt. Rede endlich!«

»Er ließ mir einen Hinweis zukommen.«

»Wann? Vorhin oder als wir noch in der Stadt waren?«

Akitar wandte sich demonstrativ ab und spähte in den immer stärker von Qualm beherrschten Urwald hinein. Die Atemluft in der Höhle wurde noch nicht vom Rauch durchdrungen, doch unmittelbar vor ihnen bildete er einen mit jeder Sekunde dichter werdenden Nebel.

»Verdammt, ich lasse mich hier nicht ausräuchern!«, brüllte Joscan Hellmut auf einmal und drängte sich an den anderen vorbei zum Ausgang. »Das ist doch Irrsinn. Wenn wir hier sitzen bleiben, ist nichts gewonnen. Wir zögern unseren Tod nur unnötig hinaus.«

Gavro Yaal folgte ihm, was Atlan verhindern wollte. Er hielt den Biologen am Arm fest, doch der riss sich los.

Plötzlich blieben beide wie angewurzelt stehen. Atlan sah sofort, was sie so erschreckte: Einer der Roboter, anscheinend vor dem Feuer fliehend, rannte direkt auf sie zu.

Die beiden Solaner, dicht gefolgt von Bjo Breiskoll, stürzten sich auf die Maschine, als würden sie ausgerechnet sie für alles verantwortlich machen. Sie zogen ihre Thermowaffen und legten an.

»Nein!«, schrie Akitar. »Das ist einer der Missgebauten, die auf unserer Seite sind!«

Die Solaner hörten nicht auf ihn, aber Akitar war schneller. Mit drei riesigen Sätzen überholte er sie und sprang in die Schusslinie. Der Chailide breitete schützend die Arme aus und wiederholte: »Er ist auf unserer Seite. Wenn ihr schießt, beraubt ihr uns der einzigen Chance, die wir noch haben.«

Die drei Solaner blieben stehen, steckten jedoch ihre Waffen nicht weg. Sie betrachteten den nun wie eingefroren wirkenden Roboter mit verkniffenen Gesichtern und versuchten dabei, so flach wie möglich zu atmen.

»Ich habe ihn Ceranyl getauft«, erläuterte Akitar. »Das ist meiner Heimatsprache entliehen und bedeutet so viel wie Retter in der Not. Wer hätte gedacht, dass sich dieser Name als so treffend erweist. Ceranyl wird uns retten!«

»Und wie will er das anstellen?«, fragte Atlan

Es bedurfte der Antwort durch Akitar nicht, denn in diesem Augenblick wusste der Arkonide die eigenartige Starre des Roboters zu deuten: Ceranyl hatte mit anderen Missgebauten in den Reihen der Verfolger Verbindung aufgenommen. Der Unsterbliche hoffte inständig, dass der Funkverkehr nicht abgehört werden konnte, denn wenn die gegnerischen Roboter Ceranyl orteten, gab es keine Rettung mehr für die Flüchtlinge.

Akitar gab sich gelassen, während Atlan und seine Gefährten hofften, dass diese Gelassenheit berechtigt war. Sie behielten den Roboter auf jeden Fall im Auge.

Ceranyl war so groß wie der Chailide, mit einem kastenförmigen Rumpf und vier unterschiedlich langen Metallarmen, die an der Vorderseite des Metallkörpers befestigt waren. Es gab in Bauchhöhe eine deutlich sichtbare Klappe. Atlan vermutete, dass sich dahinter Werkzeuge befanden, die sich auf die Arme aufschrauben ließen. Wie die meisten Roboter auf Mausefalle VII, die sich nicht auf einem Antigravkissen fortbewegten, besaß Ceranyl vier Beine. Die Missgebauten waren fast ausschließlich in den Reihen der sogenannten Phanos zu finden  der rechteckigen, kaum spezialisierten Roboter, denen Ceranyl ebenfalls zuzurechnen war. Aber manchmal gab es unter den Missgebauten auch andere Formen. Missgebaute unterschieden sich von den normalen Robotern weniger durch ihre Form als durch ihr Verhalten und ihre Einstellung. Sie dachten sehr frei und ganz und gar nicht im Sinne des Herrn in den Kuppeln.

»Hilfe ist unterwegs«, sagte Ceranyl in diesem Moment.

Die Geduld der Männer wurde auf eine harte Probe gestellt. Minuten später raste etwas im Tiefflug über den brennenden Dschungel heran. Ein Sturm entstand vor der Höhle, als das Objekt zur Landung ansetzte und sich dabei als ein Gleiter entpuppte.

In letzter Sekunde!, dachte Atlan, denn der Rauch und die Hitze waren inzwischen so schlimm geworden, dass sie kaum noch atmen konnten.

Der Gleiter schwebte dicht über dem Boden. Ein breiter Einstieg öffnete sich.

»Hereinspaziert, sich nicht geniert!«, rief eine fröhliche Stimme, die aus dem Bauch des Gleiters drang und das Prasseln des Feuers übertönte. »Beeilt euch, damit die Luft an Bord sauber und rein bleibt. Ihr habt doch wohl lange genug gewartet, oder? Tja, Leute, wie heißt es so schön: Was lange währt, wird endlich gut. Diesmal zumindest.«

Bevor Atlan sich über den Humor des Robotgleiters Gedanken machte, half er Akitar, die drei Solaner heil an Bord zu bringen. Hustend stolperten sie durch den Eingang. Sofort fuhren bequeme Sitzgelegenheiten aus den Wänden, und ein Ventilator saugte den eingedrungenen Rauch ab.

Die fröhliche Stimme des Roboters schien von allen Seiten gleichzeitig zu kommen: »Macht es euch bequem, Jungs. Der Wagen ist geheizt und bringt jeden sicher ans Ziel. Euer Wohlergehen ist mein größtes Anliegen.«

Sie nahmen Platz und schnallten sich vorsichtshalber an. Ein weiser Entschluss, denn der Gleiter schoss empor, zerschmetterte die Krone eines jungen Baumes, trudelte auf das Feuer zu und beschleunigte danach mit wahnwitzigen Werten.

»Hoppla!«, rief die menschlich klingende Gleiterstimme. Dann stabilisierte sich der Flug wieder.

Ceranyl war mit an Bord gekommen und saß ebenfalls in einem der Sitze, der sich seiner besonderen Körperform angepasst hatte.

»Unsere Gegner werden nicht einmal Zeit haben, Verdacht zu schöpfen«, sagte er zuversichtlich. »Sie müssen annehmen, dass ihr umgekommen seid.«

»Ich hoffe, du hast recht«, blieb Atlan skeptisch. Sie waren den Robotern und dem Feuer entronnen, wussten jedoch noch immer nicht, wie es nun weitergehen sollte.

Der Robotgleiter schoss in halsbrecherischem Tempo über die niedrigen Baumwipfel, streifte immer wieder Äste, tauchte in Schneisen hinab, folgte dem geschwungenen Verlauf von Tälern und beendete den halbstündigen Höllenritt mit einem Looping, der sogar Atlan aufstöhnen ließ.

»He«, rief ihr Fahrzeug ausgelassen. »Ich habe mich ja noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Rallye-Ede  wenn ihr wisst, was ich meine.«

»Du solltest deine Gäste nicht über Gebühr belasten, sondern auf ihre Gesundheit achten«, sagte Ceranyl. »Sie haben viel durchgemacht und sind nur knapp dem Tod entronnen. Für eine Pause wären sie sicher dankbar.«

Atlan lehnte sich zurück. Er konnte sich über die Rettung nur eingeschränkt freuen. Dafür war zu viel geschehen. Außerdem gab es nach wie vor keine Antworten auf all die Fragen, die ihn quälten.

Auch wenn ihr Leben vorerst gerettet war, die Probleme waren die gleichen geblieben  nach wie vor.



Es war offensichtlich, dass Ceranyl die Führungsrolle übernommen hatte. Akitar hielt sich aus allem heraus. Er war letztendlich wohl auch nur ein Befehlsempfänger. Über allem schien der geheimnisvolle Y'Man zu stehen.

Atlans altes Misstrauen war so stark wie selten zuvor. Er hasste es, wenn man aus allem Geheimnisse machte und ihn in Ungewissheit ließ. Wo lagen Y'Mans Motive? Nur in der Tatsache, dass ihr unbekannter Helfer vorsichtig sein musste? Was Y'Man mit ihnen veranstaltete, war schon keine Vorsicht mehr, sondern blanke Paranoia.

Der Unsterbliche beherrschte sich nur mühsam, als er sich an Ceranyl wandte. »Ich bin zwar sicher, dass es sinnlos ist, dich nach dem Ziel unserer Reise zu fragen, aber ich tue es trotzdem. Im Grunde genommen ist es gar nicht einmal so wichtig. Mich bewegen andere Dinge. Ich denke an die SOL und an die Folgen für mein Schiff, wenn es uns nicht gelingt, es dem Einflussbereich des Herrn in den Kuppeln zu entziehen.«

»Unser Ziel ist nicht weit«, sagte Ceranyl ruhig. »Was willst du sonst noch wissen?«

Atlan war ob dieser Reaktion überrascht. Sein Blick ging zu Akitar hinüber, doch der verhielt sich passiv und beobachtete die Umgebung scheinbar interessiert durch die halbtransparente Wand.

Dem Arkoniden entging die angespannte Haltung seiner Freunde nicht. Sie wirkten, als wären sie auf dem Sprung und würden jede Sekunde damit rechnen, dass etwas geschah und sie ihm beistehen mussten.

»Unsere ständige Flucht ergibt keinen Sinn«, sagte Atlan laut. »Es ist höchste Zeit, dass wir uns auf unsere eigentlichen Aufgaben besinnen. Dazu gehört in erster Linie, ein schlimmes Schicksal von der SOL abzuwenden. Während wir hier sitzen und plaudern, nähert sich das Schiff unaufhaltsam dem Planeten. Vielleicht ist es zur Rettung längst zu spät.«

Er ließ die Arme sinken und beugte sich vor. »Wir dürfen nicht vor unserer Verantwortung davonlaufen, sondern müssen alles tun, um zum Herrn in den Kuppeln zu gelangen. Verstehst du das, Ceranyl? Dieser Gleiter hier bietet uns eine Möglichkeit, die wir bisher noch nicht einmal annähernd hatten. Du hast uns gerettet, und dafür sind wir sehr dankbar. Jetzt hilf uns, auch die SOL zu retten. Es bringt nichts, wenn wir sinnlos in der Gegend herumfliegen, während einhunderttausend Solaner einem ungewissen Schicksal entgegensehen oder die SOL in diesem Augenblick vielleicht schon demontiert wird.«

Nun, da er seine Gedanken offen aussprach, merkte er erst, wie sehr sie ihn belasteten. Er, den die Kosmokraten, jene unbegreifbaren Entitäten von jenseits der Materiequellen, ausgeschickt hatten, damit er die SOL übernahm und damit eine kosmische Mission erfüllte, lief Gefahr, den Hantelraumer für immer zu verlieren und damit auf ganzer Linie zu versagen. Kein Wunder, dass ihm kein Opfer zu gering erschien, um zu retten, was vielleicht noch zu retten war  selbst wenn er dafür als Bittsteller zum Herrn in den Kuppeln ging und diesen anflehte, die SOL zu verschonen.

Er ballte die Hände zu Fäusten und vergaß sekundenlang seine eiserne Selbstbeherrschung.

»Du würdest die direkte Konfrontation tatsächlich riskieren?«, fragte Ceranyl.

Atlan ließ die Fäuste sinken und lehnte sich zurück. »Ja!«, sagte er einfach.

Nun brach Akitar sein Schweigen. »Aber das wäre der helle Wahnsinn«, rief er aus. »Unsere stärkste Waffe ist die Geduld. Wenn wir zu früh losschlagen, wäre alles umsonst gewesen, alles, wofür wir die ganze Zeit über gekämpft haben!«

»Niemand kennt die wahren Motive des Herrn in den Kuppeln«, sagte Ceranyl. »Wir vermuten nur, dass er aus purer Langeweile handelt und dabei glaubt, im Recht zu sein. Er erkennt nicht das ganze Ausmaß dessen, was er den auf Mausefalle VII gestrandeten Raumfahrern antut.

Der Herr in den Kuppeln hätte die Macht, uns Missgebaute gnadenlos zu verfolgen und allesamt zu zerstören, doch er verzichtet darauf. Warum? Weil er von nichts und niemandem etwas zu befürchten hat. Weil er unangreifbar ist! Bedenkt nur, welche Macht allein der kosmische Zugstrahl darstellt, dem bislang kein einziges Raumschiff entkommen ist, egal, welcher Technik es sich auch bediente. Es wäre der reinste Irrsinn, anzunehmen, man könnte einfach hinfliegen und den Herrn in den Kuppeln überzeugen oder gar ausschalten. Er kümmert sich nicht um seine zahllosen Gegner, weil ihn deren Schicksal lediglich am Rand interessiert. Wenn du, Atlan, glaubst, die SOL mit deinen Verhandlungskünsten retten zu können, hast du in den vergangenen Tagen nichts begriffen.«

Er machte eine Pause, als wolle er dem Arkoniden Gelegenheit geben, diese Eröffnungen zu verarbeiten. Dann fuhr er fort: »Für die SOL besteht augenblicklich keine akute Gefahr. Du weißt selber, dass die Geschwindigkeiten innerhalb des Zugstrahls unterschiedlich sind. Das hat verschiedene Gründe. Einer davon ist die Tatsache, dass die Demontagekommandos im Weltraum oft mit der Arbeit nicht nachkommen und man deshalb den Nachschub von außerhalb des Sonnensystems drosseln muss. Im Moment brauchst du dir wirklich keine Gedanken um das Schicksal der SOL zu machen.«

»Woher weißt du das?«, fragte der Arkonide. »Hast du Verbindung zu meinem Schiff?« Er schaute in das Gesicht des Roboters, das lediglich aus einem System von kleinen Linsen bestand, die wie ein einziges Facettenauge die obere Hälfte des Kopfes bedeckten. Ceranyl schien seinen Metallschädel nicht bewegen zu können. Die Anordnung der Wahrnehmungssensoren und Bewegungselemente zeigte ein grundsätzliches Handikap des Roboters: Er konnte sich nur auf Dinge konzentrieren, die sich direkt in seinem Gesichtskreis befanden. Alles, was sich hinter seinem Rücken abspielte, musste ihm verborgen bleiben. Oder hatte er womöglich zusätzliche Orientierungshilfen, die man optisch nicht wahrnehmen konnte?

»Ich weiß es«, sagte Ceranyl knapp. »Und nein: Ich habe keine Verbindung zur SOL.«

Atlan dachte daran, dass Ceranyl mit dem Gleiter, der sie abgeholt hatte, und wahrscheinlich auch mit anderen sogenannten Missgebauten in der Front der Verfolger in Verbindung getreten war. Er musste es so bewerkstelligt haben, dass die übrigen Roboter es nicht bemerkt hatten. Andernfalls wäre ihre Flucht niemals geglückt.

Der Gleiter war nicht verfolgt worden. Möglicherweise hatten die strategisch verteilten Missgebauten für Ablenkung gesorgt. Es erschien dem Arkoniden in höchstem Maß unwahrscheinlich, dass ein technisches Objekt wie eine Flugmaschine auf einem Planeten, der zum großen Teil mit Robotern bevölkert war, unbemerkt bleiben konnte. All das bewies, welche erstaunlichen Möglichkeiten Ceranyl besaß und dass er allein aus diesem Grund von großer Bedeutung sein musste.

Auch das passive Benehmen von Akitar war Bestätigung für diese These.

War Ceranyl mit Y'Man identisch? Die Möglichkeit musste in Betracht gezogen werden, doch selbst wenn dem nicht so war, musste es eine relativ enge Verbindung zwischen den beiden geben.

Ebenso war nicht auszuschließen, dass Atlan die ganze Zeit über mit Y'Man persönlich sprach und Ceranyl dabei nichts anderes als ein Relais, ein Instrument zur Nachrichtenübermittlung darstellte. Nach allem, was Atlan auf Mausefalle VII bisher erlebt hatte, war der Gedanke nicht abwegig.

Er nickte dem Roboter zu. »Ich entnehme deinen Worten, dass es nicht nur sinnlos wäre, zum gegenwärtigen Zeitpunkt dem Herrn in den Kuppeln  wo immer dieser auch ist  einen Besuch abzustatten, sondern darüber hinaus auch gefährlich.«

»Es würde euren sicheren Tod bedeuten«, bestätigte Ceranyl. »Und meine nicht weniger sichere Vernichtung.« Er schien kurz zu überlegen, dann sprach er weiter. »Ich will damit nicht behaupten, dass diese Aussage für alle Zeiten Gültigkeit hat, aber du musst mir glauben, dass die SOL zurzeit außer Gefahr ist und wir dadurch die wertvolle Gelegenheit bekommen, sozusagen Gras über unsere Flucht wachsen zu lassen. Besser gesagt über alles, was du und deine Freunde in den letzten Tagen angerichtet haben.«

»Du spielst auf unsere Aktivitäten in der Robotstadt an, die nichts anderes als ein riesiges Gefängnis ist«, gab Atlan zurück.

»Darauf und auf eure Zeit in der Stadt der Vergessenen. Das unerfreuliche Ergebnis war der plötzliche Angriff auf die Flüchtlinge. Das Robotgehirn scheint sich bedroht zu fühlen. Solche drastischen Maßnahmen sind höchst ungewöhnlich. Es kommt hin und wieder vor, dass der Herr in den Kuppeln seine Robottruppen Exempel statuieren lässt, um die Rebellen einzuschüchtern, doch diese Eingriffe waren bislang nie so einschneidend wie die Attacke auf die Ruinenstadt.«

»Bislang?«, hakte Atlan nach.

»Ihr habt Aufsehen erregt«, gab der Roboter zurück. »Das steht außer Frage. Alles hat mit euch zu tun.«

»Und mit Y'Man«, ergänzte Atlan kühl. »Es geht weniger um uns als Personen, sondern vielmehr um das Interesse, das Y'Man für uns hegt und das anscheinend dem Robotgehirn ein Dorn im Auge ist.«

Im Verlauf des Gesprächs war die Nervosität von Akitar sichtlich gewachsen. Sein Verhältnis zu Atlan und seinen Gefährten war zwar durchaus gut, doch seine anhaltende Geheimniskrämerei ließ echtes gegenseitiges Vertrauen nicht aufkommen.

»Es ist kein Argwohn, wenn dir gewisse Dinge verheimlicht werden, Atlan«, sagte er unvermittelt. »Du bist immer noch ein Unbekannter für uns, dem wir nur so weit vertrauen können, wie wir ihn durchschauen.«

»Ich bin nicht derjenige, der die Dinge verschleiert und sich weigert, Klartext zu reden.«

»Du siehst das viel zu einseitig«, widersprach Akitar. »Ich würde niemals annehmen, dass du zu einem Verräter an unserer Sache werden könntest. Dafür bist du zu ehrlich. Aber deine Forderung, zum Herrn in den Kuppeln zu fliegen, zeigt doch recht deutlich, dass durchaus die Gefahr besteht, wichtige Dinge unbeabsichtigt zu verraten. Dass es uns gibt und dass wir immerhin so viel Einfluss haben, um dir zur Flucht zu verhelfen, obwohl eine Armee von Robotern versucht, deiner habhaft zu werden, liegt nur daran, dass wir stets vorsichtiger als vorsichtig gearbeitet haben. Es geht nicht darum, überstürzte Entscheidungen zu fällen, Freunde und Feinde streng nach Sympathien einzuteilen und demgemäß freizügig mit Informationen umzugehen.«

Ohne es zu wollen, hatte Akitar mit seinen temperamentvollen Worten einen sehr wichtigen Umstand verraten: Er spielte eine bedeutende Rolle in dieser Untergrundorganisation, und dass er sich gegenüber Ceranyl dennoch sehr zurückhaltend benahm, bewies nur Atlans Theorie, dass aus dem Roboter mindestens teilweise Y'Man gesprochen hatte, der als Führer der Bewegung gelten durfte.

Akitar hatte sich trotz dieses Umstandes eingemischt. Er war mithin mehr als nur ein Mitläufer, sondern vielleicht sogar eine Art Berater oder enger Vertrauter des Anführers.

Atlan lächelte, und in der gleichen Sekunde begriff Akitar den Fehler, den er begangen hatte. Der Chailide schwieg betroffen und lehnte sich wieder zurück.

Ceranyl ließ keine äußerliche Reaktion erkennen. »Wir fliegen zu einem Versteck, in dem wir euch sicher wissen«, sagte er ruhig. »Zu den Inseln der Altwesen.«

Bjo Breiskoll, Joscan Hellmut und Gavro Yaal, die die ganze Zeit über lediglich als Zuhörer fungiert hatten, mischten sich nun ins Gespräch. Sie forderten Ceranyl auf, mehr über die Inseln der Altwesen zu verraten.

Der Roboter zeigte sich gern dazu bereit, was ungewöhnlich war, wenn man an die bisherige Geheimnistuerei dachte.

Atlan beobachtete Akitar und dachte immer wieder über dessen Worte nach. Es tat ihm fast leid, dass er ihn auf diese Weise provoziert hatte, aber es war notwendig gewesen, damit die Fronten endlich geklärt wurden.

Atlan verspürte auf einmal wieder so etwas wie Zuversicht, wenn er an die nahe Zukunft dachte, und er hoffte im Stillen, dass diese Zuversicht berechtigt war.

Einen Fehler durfte er auf keinen Fall begehen: Er durfte die Rolle von Y'Man nicht überbewerten. Bei all den Möglichkeiten, die das geheimnisvolle Wesen scheinbar hatte, gab es auch deutliche Grenzen. Andernfalls wäre die Zeit des Herrn in den Kuppeln längst abgelaufen.
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Der Gleiter näherte sich den äußersten Ausläufern des Kontinents, auf dem Atlan und seine Gefährten sich bislang aufgehalten hatten.

Der Arkonide konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass sich die Voraussetzungen für ihn und seine Gefährten maßgeblich verändert hatten. Das zeigte nicht allein die relative Offenheit, in der das Gespräch mit Ceranyl geführt worden war, sondern auch der Umstand, dass mit großer Wahrscheinlichkeit weitere Mitstreiter der Rebellen gegen den Herrn in den Kuppeln aus der Anonymität auftauchen würden.

Sie schauten durch die halbtransparenten Gleiterwände auf das Meer hinaus. In der Ferne war eine Gruppe von primitiv anmutenden Schiffen zu erkennen. Sie waren allerdings zu weit weg, um ihre Formen genauer bestimmen zu können.

Laut den Beschreibungen von Ceranyl waren die sogenannten Altwesen nichts anderes als die Nachfahren jener Raumfahrer, die als Erste vom Zugstrahl erfasst und zum Exil auf Mausefalle VII verurteilt worden waren.

Wann mochte das gewesen sein?

Auf jeden Fall erwartete Atlan, dass die Bewohner der Inseln aus ihrer Situation das Beste gemacht hatten, also längst als integriert gelten mussten. Das änderte nichts an der Tatsache, dass viele von ihnen dem Planeten lieber heute als morgen den Rücken gekehrt hätten. Insofern war es nicht ausgeschlossen, dass man gerade auf den Inseln wichtige und vor allem erfahrene Helfer finden konnte.

Die Inselgruppe wirkte aus der Ferne idyllisch und erinnerte den Arkoniden entfernt an ähnliche Orte auf der Erde.

»Ein Paradies«, entfuhr es Bjo Breiskoll.

»Es kommt immer auf die Perspektive an«, bremste Akitar seinen Enthusiasmus. »Warte, bis wir näher heran sind, dann wirst du verstehen, was ich meine.«

Auf den ersten Blick war es nicht vorstellbar, dass die Inseln etwas anderes als ein Paradies bargen. Doch die Worte von Akitar machten die Freunde nachdenklich und bald auch misstrauisch. Plötzlich erschienen die primitiv anmutenden Schiffe nicht mehr nostalgisch, sondern als das, was sie in Wahrheit waren: ein Notbehelf.

Der Gleiter steuerte auf eine bestimmte Insel zu. Sie war in der Gruppe nichts Besonderes, sondern lag lediglich am nächsten. Ceranyl betätigte sich als Fremdenführer.

Zunächst, ganz entgegen den Bemühungen von Akitar, geriet er ins Schwärmen, doch das schwächte sich sehr rasch ab, als er von der bloßen Beschreibung der malerischen Landschaft zu den Details kam.

»Vor uns liegt Gambaneg«, verkündete er.

Atlan schätzte die Landmasse auf die Größe von Neuguinea, der zweitgrößten Insel der Erde.

»Gambanegs Bevölkerung lebt, wie eigentlich alle Bewohner dieser großen Inselgruppe, von Fischfang und vom Handel«, fuhr der Roboter fort. »Die Bevölkerung besteht aus einem Konglomerat von teilweise sehr unterschiedlichen Völkern, die sich über die Zeit miteinander vermischt haben. Sie gehen ihren Geschäften nach, wobei es ein ausgewogenes ökonomisches Verhältnis gibt, das von den dominierenden und überlegenen, weil physisch stärkeren Wesen bestimmt wird. Es steht der an der Spitze, der sich aufgrund seiner natürlichen Veranlagung am besten durchsetzen kann.«

Atlan konnte nicht verhindern, dass er eine Gänsehaut bekam.

»Die Hauptstadt von Gambaneg ist Viorvarden«, sagte Ceranyl. »Dort wird die eben genannte Tradition am deutlichsten, denn von dieser größten Ansiedlung auf Gambaneg aus werden die Fäden gezogen, die über die ganze Insel reichen.

In der Vergangenheit hat es zwischen den Inseln immer wieder Kriege gegeben. Auch heute sind gewaltsame Auseinandersetzungen nicht auszuschließen, bei denen es hauptsächlich um Machtansprüche geht. Dennoch hat sich kaum etwas geändert. Die Inseln bleiben größtenteils voneinander isoliert. Es kommt selten vor, dass ein Machthaber über mehrere Inseln gleichzeitig herrscht. Es würde ihn für die anderen zu stark machen, die ihn sofort angreifen würden, um jede weitere Ausdehnung zu unterbinden.«

Inzwischen waren sie so nahe, dass sie die Stadt Viorvarden genauer betrachten konnten. Es war, als hätte jemand einen verklärenden Schleier weggezogen, als die ersten Zeichen von Schmutz und Elend sichtbar wurden. Neben Vierteln, in denen es den Bewohnern sichtlich gut ging, gab es jede Menge Slums der hässlichsten Art.

Viorvarden besaß einen großen Hafen und beherrschte damit die Küste. Im Hinterland lagen zahlreiche kleinere Ansiedlungen. Die Insel war gebirgig und im Landesinneren offenbar auch ziemlich unwegsam. Die Täler und Küstengebiete wurden, sofern sie nicht zersiedelt waren, von dichten Wäldern überzogen. Auch hier herrschten die bereits bekannten Nadelbäume vor.

»Das Klima ist subtropisch«, erklärte Ceranyl.

Sie waren nun so nahe, dass sie noch mehr Details ausmachen konnten. Viorvarden war im Grunde genommen eine wilde Ansammlung von Gebäuden aller Art. Durchgehende Straßenzüge oder irgendwelche Planung beim Errichten der Bauten schien es nicht zu geben. Jede Rasse wandte in der Stadt ihren eigenen Baustil an, und die über die Jahrhunderte erfolgte Durchmischung der ethnischen Gruppen sorgte für ein scheinbar unentwirrbares Chaos.

Die Unterschiede waren freilich nicht nur eine Folge multikultureller Diffusion, sondern auch unterschiedlicher materieller Möglichkeiten, was sich vor allem in den diversen Slums ausdrückte, die in der Nähe des Hafens begannen und sich wie ein breites, narbiges Band bis zum anderen Ende der Stadt zogen, wo sie sich weiter ausbreiteten. Die kleineren Ansiedlungen waren, sofern man es von hier aus beurteilen konnte, von solch krassen Gegensätzen weitgehend verschont geblieben.

Sie flogen relativ niedrig über die Hafenanlagen hinweg. Dort lagen die verschiedensten Wasserfahrzeuge vertäut.

»Einige der hier lebenden sogenannten Altwesen gehen auf Fischfang, und jeder tut das auf die Weise, die er für richtig hält«, kommentierte Ceranyl. »Auf den ersten Blick ein heilloses Chaos, nicht wahr? Aber die Herren der Stadt haben alles im Griff. Politik wird mit der Faust gemacht, und wenn das nicht genügt, spricht das Schwert.

Vielleicht habt ihr die landwirtschaftlichen Flächen rund um die Stadt gesehen, die in der Regel von Altwesen aus den kleineren Ansiedlungen bestellt werden. Auch sie bieten ein einigermaßen chaotisches Bild  bei näherer Betrachtung. Immer wieder entstehen regelrechte Kleinkriege zwischen den Dörflern, die als Wesen zweiter Klasse, und den Slumbewohnern, die als Wesen dritter Klasse gelten. Statt sich auf der fremden Welt zu solidarisieren, bekämpfen sie einander.«

»Und der Herr in den Kuppeln schaut zu?«, erkundigte sich Atlan bitter. »Was sagt er zu diesen unhaltbaren Zuständen? Wenn er sich so sehr langweilt, hätte er hier ein reichhaltiges Betätigungsfeld. Es wäre für ihn ein Leichtes, mit ein paar Robotern einzugreifen und für geordnete Verhältnisse zu sorgen.«

Der Missgebaute ging nicht auf die Worte des Arkoniden ein.

Der Gleiter verließ das Hafenviertel und steuerte auf ein großes, verschachteltes Gebäude zu. Es sah aus, wie von einem gedankenlosen Kind aus allerlei Baumaterialien zusammengefügt. Buntes Glas herrschte vor. Auf der unregelmäßigen Dachkonstruktion gab es Aufbauten, die wie knorrige Baumrinde aussahen, dazu schornsteinartige, krumme Erhebungen, Regenrinnen, die jedoch das Wasser nicht etwa vom Dach ableiteten, sondern es vielmehr zu sammeln schienen, Schiebeöffnungen verschiedener Farbe und aus verschiedenem Material und um das Gebäude herum jede Menge Teiche mit brackigem Wasser.

Ein buntes, unsagbar hässliches Märchenschloss, umgeben von exotischen Pflanzen, wie Atlan sie auf Mausefalle VII bisher noch nirgendwo gesehen hatte.

Ausgerechnet dieser architektonische Albtraum schien ihr Ziel zu sein.

Das Gebäude hatte ungeheure Ausdehnungen. Das wurde den Passagieren des Gleiters erst in vollem Umfang klar, als sie so nahe waren, dass sie Vergleiche anstellen konnten. Der bizarre Palast hatte an der breitesten Stelle einen Durchmesser von mindestens hundert Metern. Kein Wunder, dass sogar Teiche auf dem Dach Platz fanden.

Atlan bildete sich bereits ein, das Wasser riechen zu können. Er musste sich zusammenreißen, und das nicht nur deshalb, weil sie in diesem Gebäude womöglich ein Verbündeter erwartete, sondern vor allem, weil es falsch war, einem fremden Lebewesen allein ob seiner natürlichen Gewohnheiten und Neigungen mit Vorurteilen zu begegnen.

Der Gleiter steuerte einen kleinen freien Platz an, der von einer hohen Mauer abgegrenzt war und somit von der Straße aus nicht eingesehen werden konnte.

Überhaupt hatten sie mit dem Gleiter wenig Aufsehen erregt, obwohl er weit und breit das einzige Fluggerät zu sein schien. Jeder schien nur mit sich selbst beschäftigt zu sein. Alles andere interessierte nicht. Atlan und seinen Gefährten konnte das nur recht sein.

»Soll ich auf euch warten?«, fragte Rallye-Ede, als sie gelandet waren.

»Nein«, entschied Ceranyl, »du kannst dir die Umgebung ansehen. Ich werde dich bei Bedarf rufen.«

Inzwischen waren alle ausgestiegen. Der Gleiter erzeugte ein rhythmisches Pochen mit seinen Sprechmembranen. Dann stimmte er einen scheußlichen Gesang an.

»Vorwärts, der Sonne entgegen, wir scheuen weder Wind noch Regen ...« Der weitere Text war nicht mehr zu verstehen, denn Rallye-Ede schoss im Kavaliersstart in die Luft und erzeugte dabei einen mittleren Wirbelsturm, der die Anwesenden fast von den Beinen fegte. Sein Lied verlor sich schnell über den Dächern der skurrilen Stadt.

Atlan schaute sich um. Er suchte nach dem Gastgeber, nach einem Bewohner des seltsamen Palasts, doch nirgendwo war etwas zu sehen.

Ceranyl blieb stehen. Er schien auf etwas zu warten.

Der kleine Landeplatz wurde auf der anderen Seite der bunten Mauer von hohen, palmenähnlichen Sträuchern begrenzt. Sie schienen gerade erst gegossen worden zu sein, denn sie trieften vor Nässe. Überhaupt roch es wie in einem unwegsamen Sumpfgebiet. Die Bewohner des Hauses legten offenbar großen Wert auf eine solche für Menschen wenig einladende Umgebung.

Atlan folgte mit den Augen dem Flug einer silberfarbenen Libelle, die ihre Flügel entfaltet hatte und geradewegs auf sie zusteuerte. Sie sah fast so aus, als würde sie aus Metall bestehen. Ein getarnter Robot-Spion, über den Y'Man oder der Herr in den Kuppeln den Weg der Gefährten verfolgte? Kurz bevor das Insekt Atlan erreichte, drehte es ruckartig ab und schwirrte davon.

Zwischen den dichten, fleischigen Bodenblättern einer Palme bewegte sich etwas. Atlan sah ein handgroßes, feucht glänzendes Etwas, das sich rasch aufpumpte und die Luft mit einem unanständig klingenden Laut wieder abließ. Dann tauchte es blitzschnell unter. Sekunden später verbreitete sich ein unerträglicher Gestank.

Aus einem unerfindlichen Grund hatte der Arkonide das Gefühl, als seien sie hier nicht willkommen.

Ceranyl hatte entweder keine entsprechenden Sensoren, oder er ignorierte die Geruchsattacke einfach. Bjo Breiskoll stattdessen, der unter dem Planetenaufenthalt inzwischen am meisten litt und diese Rolle nur vorübergehend an Gavro Yaal abgegeben hatte, schien zunehmend in Panik zu geraten.

Schon wollte Atlan sich an den Roboter wenden, als sich das Blätterwerk teilte und ein molchähnliches Wesen zum Vorschein kam.

Zunächst hatte Atlan den Verdacht, dass es sich um ein weiteres Tier handelte, das der Besitzer des Anwesens sich hielt, doch dann begann der Molch zu sprechen: »Rtrigor der Glitschige erwartet seine Gäste in seinem Lieblingswasser. Ich soll die verehrten Ankömmlinge fragen, ob sie zu ihm hineinsteigen möchten oder ob er lieber zu ihnen an Land kommen soll.«

Für einen Moment war der Unsterbliche vom Anblick des sprechenden Molchs abgelenkt. Ceranyl war schneller und enthob ihn einer Antwort.

»Meine Begleiter sind zwar Wesen, die Wasser sehr schätzen, weil es ihre Körper vom Schmutz des Alltags befreit und sie belebt«, erklärte er. »Doch der Aufenthalt darin darf nicht zu ausgedehnt ausfallen, sonst beginnen sie zu leiden und vermögen die Güte und Gastfreundschaft von Rtrigor dem Glitschigen nicht mehr in gebührendem Maß zu würdigen.«

Der Molch war etwa einen Meter hoch, hatte vorstehende, tiefschwarze Augen, ein breites Froschmaul und rudimentäre Schwimmhäute zwischen Fingern und Zehen. Nun erschien er betrübt.

»Dann bitte ich die Gäste, mir zu folgen«, brachte er hervor. »Natürlich nur, wenn es ihnen möglich ist, ohne allzu sehr darunter zu leiden ...«

Täuschte sich der Arkonide, oder hatte der Molch den letzten Satz mit unverhohlenem Spott geäußert?

»Selbstverständlich wird Rtrigor, unser aller Erzeuger, Gönner, Ernährer und Lehrer, auf die besonderen Ansprüche seiner Gäste Rücksicht nehmen«, fuhr der Molch fort. »Bleibt bitte dicht bei mir. Ich möchte nicht, dass jemand ausrutscht und eventuell Schaden nimmt.«

»Geh nur voraus«, sagte Ceranyl. »Wir sind hinter dir.«

Der Molch schien zufrieden und verschwand zwischen den nassen Blättern.

Ceranyl bewährte sich im Folgenden als ausgezeichneter Wegbereiter. Er setzte seine gelenkigen Stahlarme ein, um die üppigen Pflanzen auseinanderzuhalten und Atlan und die Solaner hindurchzulassen.

Der Arkonide sah, dass Bjo vor der Umgebung offenbar einen starken Ekel empfand. Er klopfte dem Katzer aufmunternd auf die Schulter. Eigentlich war es im Moment nur Joscan Hellmut, der unter dem Aufenthalt auf einem Planeten nicht litt. Zumindest erweckte er diesen Eindruck.

Bjo Breiskoll lief hinter dem Kybernetiker und vor Atlan. Akitar bildete das Schlusslicht. Der Chailide war seit ihrer Ankunft auf Gambaneg sehr schweigsam gewesen. Nun schien er zu dem Schluss gekommen zu sein, dass es an der Zeit war, sich wieder bemerkbar zu machen.

»Ich hoffe, du hast dein Misstrauen mir gegenüber inzwischen abgelegt, Atlan«, sagte er.

»Sollte ich das?«, fragte der Arkonide. »Welche Veranlassung hätte ich dazu?«

»Ich habe euch hierher geführt. Ohne mich hätten euch die Roboter gefangen genommen und wer weiß wohin verschleppt!«

»Möglich. Allerdings ging es auch um deine eigene Haut.«

»Ich hätte ohne euch fliehen können. Ich wäre schneller gewesen. Ihr habt mich aufgehalten. Trotzdem habe ich euch nicht zurückgelassen.«

»Das ist richtig«, gab der Unsterbliche zu. »Aber auch du musst begreifen, dass dein Verhalten meinen Argwohn nicht zerstreut hat. Du verschweigst mir Dinge, und ich weiß nicht, warum. Dennoch bin ich dir dankbar für deine Hilfe.«

»Das ist gut, Atlan. Mehr kann ich im Moment wohl nicht verlangen. Aber es ist wichtig, dass du mir vertraust. Sehr wichtig.« Nach diesen seltsamen Worten wandte er sich ab und lief an Atlan vorbei, um den anderen zu folgen.

Der Weg war nicht weit. Sie verließen den dichten Pflanzenstreifen und hatten dabei den Eindruck, einen anderen Planeten zu betreten. Rtrigor der Glitschige hatte sich hier ein Stück Heimat nachgebaut. Gewiss steckte eine unglaubliche Arbeit und noch mehr Idealismus dahinter, aber Rtrigor war erfolgreich gewesen. Das Ergebnis sah und fühlte man. Die feuchte Hitze trieb einem den Schweiß aus allen Poren, und alles ringsherum triefte vor Nässe.

Der Molch, der sie geführt hatte, glitt in ein Schwimmbecken, das eher wie ein Teich aussah. Im Hintergrund war das Becken so ausgeformt, dass es wie ein übergroßer Thron wirkte. Auch der Thron war von Wasser bedeckt.

Dort aalte sich ein zweiter Molch, der deutlich älter als das Wesen wirkte, das sie begrüßt hatte. Zudem war es rund eineinhalbmal so groß.

»Das ist er«, sagte Ceranyl halblaut. »Rtrigor der Glitschige. Er bewohnt sein Haus mit seiner umfangreichen Nachkommenschaft. Rallye-Ede hat ihn einmal über alle Maßen beleidigt, als er behauptete, Rtrigor wolle mit seiner glitschigen Sippschaft den ganzen Planeten überfluten. Seitdem ist es besser, wenn Ede rasch wieder verschwindet, wenn er Passagiere aufgenommen oder abgesetzt hat. Das ist sicher auch der Grund dafür, warum wir so lange warten mussten.

Im Übrigen sind die Lebewesen, die hier hausen, halbintelligent. Sie stammen von verschiedenen Raumschiffen. Dort dienten sie teilweise als eine Art Talisman oder einfach nur als Maskottchen. Sie schlossen sich Rtrigor und seiner Sippe an, weil sie sich in der von ihm geschaffenen Umgebung wohlfühlen.«

Ceranyl wandte sich an Bjo Breiskoll. Offenbar hatte er dessen Unwohlsein registriert.

»Keine Sorge, Rtrigor ist ein sehr verständnisvoller und toleranter Gastgeber. Ich habe euch nicht hierher geführt, um euch unnötig zu quälen, sondern weil er Gästezimmer bereithält, die er den mannigfaltigsten Bedürfnissen anpassen kann. Ihr werdet überrascht sein.«

Bjo Breiskoll schienen die wohlmeinenden Worte wirklich zu helfen. Er straffte sich und sah auf einmal nicht mehr ganz so krank aus wie vorher.

Zunächst mussten sie sich jedoch gedulden. Es dauerte mehrere Minuten, ehe Rtrigor sein Becken endlich verließ.

»Hier verbringt er die meiste Zeit und regelt auch seine vielfältigen Geschäfte«, erklärte der bemerkenswert gut informierte Ceranyl.

Atlan sah sich um, konnte aber nirgendwo technische Anlagen entdecken. Waren sie etwa als Pflanzen getarnt? Er traute das ihrem Gastgeber durchaus zu. Der hatte seinen Reichtum offenbar nur deshalb angehäuft, um nach seinem ausgefallenen Geschmack leben zu können.

In diesem Moment stieg Rtrigor jenseits des Teiches aus dem Wasser. Eine Schar seiner Nachkommenschaft erwartete ihn bereits, um ihn zu trocknen und in weite, wallende Gewänder zu hüllen. Offenbar vertrug es seine grauschwarze, ungeschuppte und stets von einer dünnen Schleimschicht überzogene Haut nicht, wenn er sich länger als ein paar Minuten außerhalb des Wassers aufhielt.

»Die Gewänder bestehen aus der Rinde eines bestimmten Baumes«, plapperte Ceranyl munter weiter. »Sie halten die feuchtigkeitsgesättigte Atmosphäre um den Körper Rtrigors sehr lange aufrecht und sind für ihn unentbehrlich, wenn er sich in trockene Umgebung begibt. Die jüngeren Bakjaris sind weniger empfindlich. Rtrigor ist jedoch uralt.«

»Wie alt?«, erkundigte Joscan Hellmut sich prompt.

»Das weiß wahrscheinlich nur er selber zu sagen, und er schweigt sich darüber aus. Und noch etwas: Bitte, erwähnt auf keinen Fall seine Gattin! Er hat sie vor Jahren verloren und leidet sehr darunter. Die Bakjaris führen in der Regel eine monogame Ehe mit absoluter Partnerbindung. Selbst nach dem Tod eines Gefährten bleibt der Überlebende für den Rest seines Lebens allein.«

Es dauerte eine Weile, bis Rtrigor der Glitschige die Vorbereitungen abgeschlossen hatte und angezogen war. Er balancierte auf dem Rand des Beckens und bewies dabei erstaunliche Körperbeherrschung. Eineinhalb Meter groß, kam er näher und näher und klatschte dabei immer wieder in die Hände.

»Ach, was soll ich sagen, um die jugendhafte Tölpelei meiner Nachkommenschaft zu entschuldigen?«, rief er laut. »Anstatt mir rechtzeitig Bescheid zu geben und mich statthaft zu kleiden, lässt man meine verehrten Gäste warten.«

Atlan und seine Begleiter hatten bereits eine Kostprobe der übertriebenen Höflichkeit erhalten, die hier anscheinend an der Tagesordnung war. Dass der Hausherr selber sich gern über diese Regel hinwegsetzte, wurde ersichtlich, als Rtrigor sich einfach an ihnen vorbeischob und eine einladende Geste machte.

»Jetzt aber hurtig, meine Lieben. Komm, Ceranyl, ehe du in der hier herrschenden Schwüle zu rosten anfängst. Deine Kameraden erwecken den Eindruck, dass sie es nicht so sehr mit dem vorherrschenden Klima halten. Ich glaube, dass ich euch allen eine Freude bereite, wenn ich euch hier wegführe  in angenehmere Gefilde.«

Atlan zeigte sich erleichtert  und nicht nur er. Die ganze Zeit über hatte er seine Gefährten im Auge behalten. Joscan Hellmut gab sich heldenhaft, genauso wie Gavro Yaal. Bei Bjo Breiskoll fehlte nicht mehr viel, und er wäre zusammengebrochen.

Atlan hütete sich, ihn zu stützen. Der stolze Katzer hätte es nicht gewollt. Wenn er Hilfe brauchte, würde er danach fragen.

Sie folgten Rtrigor dem Glitschigen, der elastisch vor ihnen ausschritt. Die bei jeder Bewegung schabenden und klappernden Gewänder, die jeden normalen Menschen allein durch ihr Gewicht binnen Kurzem umgebracht hätten, waren dabei ein höchst exotischer Anblick. Hinzu kam die Diskrepanz zwischen der beachtlichen Körperfülle des Bakjaris und der Gewandtheit, die er an den Tag legte.

Atlan hatte inzwischen eine Ahnung, auf welche Weise Rtrigor zu seinem Reichtum gelangt war. Gewiss war er dabei nicht gerade zimperlich vorgegangen.

»Rtrigor der Glitschige gehört zu den heimlichen Rebellen«, informierte Ceranyl weiter. »Es ist keinesfalls ungefährlich für ihn, euch zu beherbergen, obwohl die Insel normalerweise so gut wie nie von Roboteinheiten des Herrn in den Kuppeln besucht wird. Das Rechengehirn kümmert sich praktisch überhaupt nicht um die Altwesen. Sie sind für ihn im Lauf der Jahrhunderte uninteressant geworden  zumindest uninteressanter als die Wesen in den Städten.«

Sie waren gerade im Begriff, das Gebäude zu betreten, als aus großer Höhe etwas herunterstürzte, als wollte es alles vernichten und aus dem Gelände einen rauchenden Krater machen.

Atlan spürte den Impuls zur Flucht, wusste jedoch sofort, dass er nicht die geringste Chance hatte. Im gleichen Moment entpuppte sich das scheinbare Geschoss als Rallye-Ede.

Der Roboter brachte einen Sturm mit, der die Pflanzen peitschte, in den Teichen mächtige Wellen produzierte und diejenigen, die sich noch nicht im Gebäude befanden, gegen die verschachtelten Mauern trieb.

»Hallo, Freunde!«, rief die Maschine. »Tut mir leid, euch erschreckt zu haben, aber es wird anscheinend brenzlig. Bin mit Volldampf hergeflogen, denn stellt euch vor: Da draußen wimmelt es von Robotern. Teilweise kommen sie sogar mit Wasserfahrzeugen. Sieht aus wie eine von langer Hand vorbereitete Invasion!«

Bevor sich der Glitschige über das Benehmen von Rallye-Ede beschweren konnte, rauschte dieser auch schon wieder davon  in jener halsbrecherischen Art, die man von ihm gewohnt war. Er brachte das Gebäude zum Erzittern, und es sah sekundenlang so aus, als würden einige besonders exponierte Teile des Palasts vom Luftsog mitgerissen werden.

Allmählich bekam Atlan eine Ahnung von dem, was sich hinter der schlichten Bezeichnung missgebaut alles verbergen konnte. Lediglich die beunruhigende Nachricht des skurrilen Rallye-Ede verhinderte, dass er seiner Heiterkeit nachgab.

Eine Invasion der Roboter? Wusste der Herr in den Kuppeln etwa, dass die Flüchtlinge sich auf der Insel befanden?

Atlan dachte an Y'Man und an einen möglichen Verrat von dieser Seite. Automatisch fiel sein Blick auf Akitar.

Unsinn!, wisperte der Extrasinn. Verrenne dich nicht in irgendwelche fixen Ideen!

Atlan musste dem Logiksektor recht geben. Es gab wahrlich genügend Gründe, Akitar und Ceranyl zu misstrauen, aber niemand rettet seinen Feind in letzter Sekunde, um ihn wenig später wieder einfangen zu lassen.

»Ihr habt es gehört«, stieß Rtrigor hervor. »Folgt mir. Ich werde euch besser verstecken, als es denen lieb sein wird.«

Es war dem Arkoniden nicht möglich, die Gefühlsregungen des Glitschigen zu deuten, außer über die Interpretation des Translators an seinem Handgelenk. Meinte ihr Gastgeber es ernst?

Sie betraten das Gebäude. Das Innere lag im Halbdunkel. Es dauerte lange Sekunden, bis sich die Augen von Atlan und den Solanern an die Lichtverhältnisse gewöhnt hatten.

Zwei Bakjaris öffneten eine verborgene Luke im Boden. In die Erde gehauene Stufen kamen zum Vorschein. Nässe rieselte an ihnen herunter, doch das durfte sie nicht stören. Ohne eine erneute Aufforderung des Glitschigen abzuwarten, stiegen sie die primitive Treppe hinab.

Rallye-Ede hatte keine näheren Details genannt. Waren die Landetruppen bereits da? Handelte es sich tatsächlich um eine Invasion oder eher um eine Razzia?

Das besondere Interesse des Herrn in den Kuppeln wurde immer offensichtlicher. Atlan wusste noch immer nicht, ob er das gut oder schlecht finden sollte.
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Die Maschinen waren in Aufruhr. Für jeden in Viorvarden wurde das ersichtlich. In dieser Stadt, in der man sonst wenig vom Herrn in den Kuppeln hörte und sah, tauchten von der Seeseite aus immer mehr Roboter auf, um die Ansiedlung und die Insel geradezu sintflutartig zu überschwemmen.

Panik machte sich in der bunt gemischten Bevölkerung breit. Die einzelnen Herrscher sahen sich und ihre Minireiche bedroht.

Dennoch wagte keiner die Gegenwehr. Die Roboter waren für die Altwesen praktisch unangreifbar. Hier und da hatte sich eine primitiv anmutende Pseudotechnik entwickelt, verzweifelt geheim gehalten, damit die Roboter keine Sanktionen verhängten oder Neider aus den eigenen Reihen Eroberungsversuche starteten.

Doch diese Primitivtechnik war gegenüber den Möglichkeiten der Maschinen vernachlässigbar. Jeder Kampf war von vornherein zum Scheitern verurteilt.

Deshalb übten sich die Herrschenden in Geduld und ließen alles über sich ergehen. Durch die mangelnde Gegenwehr erreichte man zumindest eine einigermaßen versöhnliche Haltung der Invasoren. Es kam nicht zu Kämpfen wie noch vor Kurzem in der Stadt der Vergessenen.

Doch die Razzia förderte manch Unangenehmes zutage. Es wurden unterirdische Kerker entdeckt, in denen Wesen schmachteten, Grausamkeiten, die ohne die Durchsuchungen vermutlich niemals ans Tageslicht gekommen wären, Waffenverstecke, die gut gefüllt waren und den Robotern des Herrn in den Kuppeln zeigten, dass sich auf den Inseln ein erstaunliches Gewaltpotenzial entwickelt hatte.

Zur Überraschung der meisten Inselbewohner zeigten sich die Roboter weitgehend uninteressiert an den ihrer Meinung nach internen Angelegenheiten der Insel. Das war einigermaßen erstaunlich. Fürchtete der Herr in den Kuppeln keinen Widerstand, der ihm gefährlich werden konnte?

Die Herrschenden mussten schnell begreifen, dass niemand ihre Machtansprüche antastete und dass sich das Robotgehirn nach wie vor aus allem heraushielt. Nicht sie waren ihm wichtig, sondern etwas oder jemand anderes, dem diese ganze groß angelegte Suche galt.

Während in den Spelunken am Hafen, in den Kontoren der Reichen und auch in den stinkenden Hütten der Hungernden erste Gerüchte aufkamen, suchten die Roboter auch das skurrile und nach menschlichen Maßstäben unglaublich hässliche Märchenschloss von Rtrigor dem Glitschigen auf.

Er, der seine Hörlöcher stets am Puls der Zeit hatte und damit Macht und Einfluss besaß, war bereits über die Gerüchte informiert, als sie sich noch gar nicht richtig verbreitet hatten.

Rtrigor wusste genau, wem die Razzia galt: seinen Gästen!

Nach Aussage von Ceranyl gehörte der Bakjari zu den heimlichen Rebellen  einer Gruppe von Altwesen, die nicht resigniert hatten wie die meisten übrigen Inselbewohner. Die heimlichen Rebellen arbeiteten ebenfalls mit Y'Man zusammen. Nur deshalb war Rtrigor überhaupt bereit, die vier Männer von der SOL und den Chailiden für einige Zeit zu verstecken, bis die Roboter sich wieder beruhigt hatten.

Vorerst zeigten die Maschinen allerdings eher verstärkte Aktivitäten  sogar um ein Vielfaches verstärkt. Es erschien Rtrigor höchst seltsam, dass ein derart großer Aufwand getrieben wurde, nur um ein paar Flüchtlinge aufzuspüren. Es schien fast so, als hätte der Herr in den Kuppeln Angst vor Atlan und den Solanern.

Ja, Rtrigor kannte die Zusammenhänge, doch es war fraglich, ob er sie auch begriff! Was ihn freilich nicht davon abhielt, über seine Gäste nachzugrübeln.

Was konnte ein paar unbedeutende Raumfahrer von heute auf morgen so wichtigmachen, dass das Robotgehirn sämtliche bekannten Gewohnheiten und Verhaltensschemata über den Haufen warf und derart drastische Maßnahmen anordnete?

Rtrigor nahm sich schließlich vor, daran keine weiteren Gedanken mehr zu verschwenden und sein Sinnen und Streben zunächst nur darauf zu richten, die Gefährten sicher unterzubringen. Wenn sie für den Herrn in den Kuppeln wichtig waren, dann mussten sie das auch für Y'Man sein  und dieser war der bedeutendste Verbündete des Rebellenführers von Gambaneg.

Somit waren die Menschen auch für ihn bedeutsam und mussten besser gehütet werden als eine frisch geworfene Brut.

Das Haus des Glitschigen war eines der größten in der Stadt Viorvarden. Deshalb kamen die Roboter auch mit wahren Heerscharen und fielen wie Laichräuber über das Anwesen her. Sieben Gleiter nahmen das Gebäude in die Zange und spuckten jede Menge mobile Einheiten aus, die in Rtrigors Dschungelpark herumtrampelten und anscheinend noch nie etwas von Ökologie oder dergleichen gehört hatten. Sie durchsuchten zunächst den Park, scheuchten dabei sämtliche Bewohner auf, zerstörten ein Drittel des Pflanzenbestands, trübten das Wasser der stinkenden Teiche und versetzten sämtliche Bakjaris in Angst und Schrecken.

Krtabra, Tochter des Glitschigen, das älteste der Weibchen des Clans und trotzdem noch unverheiratet, weil Rtrigor keine Möglichkeit gefunden hatte, das Inzuchtproblem gemäß der gültigen Moralbegriffe zu lösen, beschwerte sich lauthals, ehe der Hausherr es verhindern konnte. Sie besaß ein bemerkenswertes Temperament, das sich gegenüber den Robotern als äußerst fatal erweisen konnte.

Doch dann geschah das Wunder: Der leitende Roboter, ein Phano mit grellbunten Erkennungsfarben im unteren Teil des kastenförmigen Rumpfes und der Seriennummer 8421, entschuldigte sich wortreich und in aller Form für das tollpatschige Vorgehen seiner Begleiter. Krtabra war sofort beruhigt und schmolz dahin wie eine Schleimschicht in der tückischen Sonne.

Die Maschinen erwähnten mit keinem Wort, wen oder was sie eigentlich suchten. Auch andernorts geschah das nicht. Die Roboter durchstöberten mehr oder weniger stillschweigend die Insel, und die meisten Bewohner vermuteten, dass sie danach wieder von Gambaneg ablassen und weiterziehen würden wie ein vollgefressener Heuschreckenschwarm.

Rtrigor wusste, dass Atlan und seine Gefährten wegen ihres Vorgehens mehrmals in Misskredit geraten waren. Sie hatten dabei zwar mehr Erfolg verbuchen können als andere vor ihnen, doch das allein konnte die Maßnahmen des Herrn in den Kuppeln nicht erklären. Es musste noch andere Gründe für sein rigoroses Vorgehen geben.

Immerhin musste Rtrigor wegen der Empfänglichkeit seiner ältesten Tochter gegenüber Komplimenten aller Art nicht lange bangen. Krtabra erwies sich als echte Ablegerin ihres Stammes, indem sie trotz der Schmeicheleien Haltung bewahrte und nichts über den Aufenthalt der Gäste verriet.

Während die Roboteinheiten ihre Verwüstungen innerhalb des weitläufigen Gebäudes fortsetzten und Rtrigor die erschrockenen Schreie seiner Bakjaris vernahm, wandte sich der Phano an den Herrn des Hauses.

»Du bist Rtrigor der Glitschige?« Der Roboter bediente sich der Muttersprache der Bakjaris, einem Stakkato von Quaklauten, durch die sich ein ständig wechselndes Muster von Pfiffen und Zischgeräuschen zog. Es war ein Idiom, das ein Mensch niemals hätte erlernen können, weil man dafür ständig Schleim schlucken, Luft pumpen, das Gemisch wieder hervorwürgen und obendrein ständig die Lappenblase in der Brust erzittern lassen musste. Ohne die entsprechende anatomische Ausstattung war da nichts zu machen.

Ein Roboter hatte es leichter, da er die entsprechenden Laute auch künstlich erzeugen konnte.

Rtrigor bestätigte mit einem rasselnden Glucksen. »Und was führt euch in mein kleines, bescheidenes Reich, Metallgeborene?«, fragte er dann. Es war seine Art, höflich zu bleiben, aber dennoch unmissverständlich darauf hinzuweisen, dass er ein solches Vorgehen missbilligte.

Der Roboter wusste wohl, dass er Rtrigor anders behandeln musste als dessen Tochter Krtabra, und schlug einen höflich distanzierten Ton an. »Es tut uns außerordentlich leid, dein Haus heimsuchen zu müssen«, sagte er, »aber es handelt sich um eine allgemeine Überprüfung der Insel, von der keiner verschont bleibt.«

»Ich glaube eher, dass ihr nach jemandem sucht  mit Verlaub gesagt.«

»Selbst wenn es so wäre, dürfte ich dir darüber keine nähere Auskunft geben«, wich der Roboter aus.

»Wenn ich wüsste, um wen es sich handelt, könnte ich dir aber helfen und deine Suche womöglich verkürzen«, warf Rtrigor ein.

»Vielleicht«, lautete die Erwiderung. »Aber ich bin nicht befugt, dir Näheres zu sagen. Es gehört lediglich zu meinen Aufgaben, Verständnis für die notwendigen Maßnahmen zu erzeugen. Für uns alle ist diese Durchsuchung mit Mühe und Ärger verbunden. Ich möchte dich deshalb auch bitten, mir umgehend alles mitzuteilen, was deinen gewohnten Alltag in irgendeiner Weise stört. Wir sind für jede Hilfe dankbar, und falls sie zum angestrebten Ziel führt, soll es nicht dein Schaden sein. Wisse, dass der Herr in den Kuppeln stets dankbar ist und diese Dankbarkeit auch zeigt.«

Rtrigor schien zu überlegen, ob er wirklich etwas Auffälliges bemerkt hatte. Dann jedoch wiegte er seinen Körper hin und her und bedauerte.

»Dieser Tag war ein Tag wie jeder andere. Ich habe nichts Ungewöhnliches gesehen oder gehört.«

Er konnte sich gut vorstellen, dass die Antworten überall in der Stadt gleich ausfielen. Niemand war ein Freund der Roboter, die sie alle mehr oder weniger gewaltsam auf diesem Planeten festhielten.

Der Glitschige lauschte ins Haus hinein. Die Maschinen waren noch immer am Werk, aber es war offensichtlich, dass sie keinen Erfolg hatten. Das ineinander verschachtelte Gebäude bildete eine Welt für sich und führte jeden in die Irre, der sich als unkundig erwies  selbst wenn es sich dabei um Roboter handelte.

Rtrigor klatschte einmal in die Hände  das bakjarische Äquivalent eines Grinsens.

Der Roboter betrachtete den Hausherrn kritisch, wusste dessen Reaktion jedoch nicht zu deuten. Deshalb wartete er vorerst ab und hoffte wohl auf den Erfolg seiner Untergebenen.

Rtrigor überbrückte die Wartezeit mit einem lockeren Gespräch. Jedenfalls hörte sich das, was er sagte, belanglos an. In Wahrheit steckte jedoch die Absicht dahinter, mehr über die Motive des Herrn in den Kuppeln zu erfahren.

»Seit Langem sieht man wieder einmal Roboter auf unserer Insel«, plauderte er. »Trotz aller damit verbundenen Unruhe dürfen wir es uns als große Ehre anrechnen, dass man Gambaneg plötzlich so viel Aufmerksamkeit widmet.«

Ein Trupp aus kastenförmigen Maschinen machte sich gerade daran, den Boden zu untersuchen  ausgerechnet an der Stelle, an der sich die Luke befand. Die Maschinen schälten die erste Lage des nassen, halb verfaulten Materials ab, das in ihren Stahlhänden zerkrümelte. Sofort kam die zweite Lage an die Reihe.

Rtrigor der Glitschige sah es, reagierte aber gar nicht darauf. Ob die zur Schau getragene Gleichgültigkeit sein Gegenüber in irgendeiner Weise beeindruckte, war dabei egal. Wenn die Gesuchten in seinem Haus gefunden wurden, würde er die Konsequenzen tragen müssen.

»Du irrst dich, Glitschiger«, sagte der Anführer der Roboter. »Nicht nur Gambaneg gehört die Aufmerksamkeit unseres Herrn, sondern dem ganzen Planeten.«

»Tatsächlich? Dann ist eine Veränderung eingetreten, die niemand vorhersehen konnte. Der Herr in den Kuppeln kümmert sich plötzlich um seine unwürdigen Untertanen? Welcher Umstand dafür wohl verantwortlich sein mag?«

Der Roboter antwortete nicht. Sein Linsensystem war starr auf Rtrigor gerichtet.

Der Glitschige fuhr fort: »Sollte es an den neuen Gästen dieser wunderschönen Welt liegen, denen es gelungen ist, unser aller Herrn zu neuen Aktivitäten anzuregen? Es wäre mir ein besonderes Fest, diesen ungewöhnlichen Persönlichkeiten zu begegnen, denn um Persönlichkeiten muss es sich handeln. Wenn es nur um uns Unwürdige ginge, würde der Herr in den Kuppeln doch niemals seine kostbare Zeit verschwenden.«

Der Roboterführer wandte sich an die übrigen Maschinen, die inzwischen an der vierten Lage der Bodenabdeckung angelangt waren. Fäulnis hatte das Material größtenteils zersetzt. Die Roboter kamen nicht auf die Idee, dass sämtliche Lagen von einer stabilen Sperrschicht getragen wurden, die man nur anzuheben brauchte, um die Luke freizulegen.

»Abbrechen, mitkommen!«, befahl der Roboterführer knapp.

Viele Maschinen auf Mausefalle VII waren nicht nur mit einer eigenen Denkeinheit, sondern auch mit Gefühlen ausgestattet. Diese hier schienen dazuzugehören. Sie zeigten sich jedenfalls hocherfreut, ihre Arbeit an dem verfaulten Boden einstellen zu können.

Über Funk rief der Roboterführer auch den Rest seiner Truppe zusammen. Dann verließen sie das Gebäude, während Rtrigor zwischen Freude und Trauer schwankte. Freude empfand er, weil man seine Gäste nicht gefunden hatte, um die es offensichtlich ging, und Trauer, wenn er sich vorstellte, welches Chaos die Roboter in seinem Reich angerichtet hatten.

Noch immer waren die Entsetzensschreie seiner Nachkommenschaft zu vernehmen.

Erst als keiner der Metallenen mehr zu sehen war, wagte Rtrigor der Glitschige, seine Gäste im Versteck aufzusuchen.



Über einen viel zu niedrigen Korridor gelangten sie in ein Kellergewölbe. Trotz des knöchelhohen Wassers im Gang war das Gewölbe vollkommen trocken. Atlan entdeckte Entlüftungsschlitze, durch die es einen ständigen Luftaustausch gab. Deshalb war selbst die Atmosphäre trocken. Eigentlich das ideale Klima für Menschen.

Roh gezimmerte Gegenstände, deren Verwendungszweck nur mit viel Phantasie zu erraten war, bildeten die einzige Möblierung. Es ächzte und knackte in allen Fugen, wenn man sich darauf niederließ.

Die Menschen nahmen dennoch Platz. Nur Ceranyl blieb stehen. Ein Roboter bekam keine müden Beine.

»Wieso kam Rallye-Ede, um die Nachricht persönlich zu übermitteln? Ich denke, er steht mit dir in ständiger Verbindung?«, fragte Atlan.

»Still!«, rief der Roboter schnell. »Wenn das jemand von den Bakjaris hört. Ede wollte sich nur wieder an Rtrigor rächen. Von den beiden ist einer so empfindlich wie der andere. Aber Rtrigor der Glitschige ist hier der Herr, also muss Ede sich unterordnen  ein Verhalten, das ihm überhaupt nicht behagt, wie ihr euch denken könnt.«

Atlan und die Solaner grinsten, während Akitar keine Miene verzog. Der Chailide wirkte wieder einmal nervös. Kein Wunder, denn während die Solaner und auch Atlan versuchten, ihrer gegenwärtigen Situation etwas Positives abzugewinnen, beschäftigte Akitar sich offenbar sehr intensiv mit den eher negativen Möglichkeiten.

Ceranyl entging das nicht, weshalb er sich direkt an Akitar wandte. »Du brauchst nichts zu befürchten«, sagte er. »Rtrigor ist, wie du weißt, nicht nur hundertprozentig integer, sondern auch schlau genug, die Roboterkommandos von uns abzulenken.«

»Warum sagst du uns nicht, was du sonst noch über diesen plötzlichen Einsatz der Roboter weißt?«, knurrte Akitar abweisend.

Ceranyl schilderte kurz die Lage, sofern Ede sie erkannt und an ihn übermittelt hatte, bevor er sich in Sicherheit brachte. Es wäre nicht gut für Ede gewesen, mit seinen metallenen Artgenossen zusammenzutreffen. Jeder zusätzliche Roboter wäre gewiss sofort als Missgebauter entlarvt worden. Ede scheute dieses Risiko und befand sich zurzeit weit über dem Meer. Ceranyl gab zu, dass er den Kontakt zu ihm verloren hatte.

»Hoffentlich kehrt er bald wieder zurück«, sagte Akitar. Ihm schien hier einiges zu missfallen. Seine vor Kurzem noch an den Tag gelegte Zuversicht schien er komplett verloren zu haben.

»Er wird, Akitar, aber wir wissen nicht, wann das geschieht«, erwiderte Atlan. »Bedenke, dass Ede uns bisher gute Dienste geleistet hat und wir ihn möglicherweise auch weiterhin brauchen. Er muss sehr vorsichtig sein, genauso wie wir. Ich verstehe ja, dass du beunruhigt bist. Die neuerlichen Vorgänge sind nicht dazu angetan, großen Optimismus zu wecken. Aber du befindest dich hier immerhin unter Freunden, denen du nicht misstrauen solltest.«

»Ich misstraue niemandem«, erklärte Akitar barsch, »sondern versuche zu verstehen, warum das alles passiert.«

Atlan erstaunte die offensichtliche Ratlosigkeit des Chailiden. »Die Situation ist, wie sie ist«, gab er zurück. »Die SOL nähert sich dem Planeten. Sie hat 100.000 Solaner an Bord; das ist eine gewaltige Menge. Möglicherweise sieht der Herr in den Kuppeln darin eine Bedrohung. Außerdem hat unser bisheriges Vorgehen eine Menge Verwirrung gestiftet. Und schließlich wäre da noch Y'Man, der für den Herrn in den Kuppeln gewiss kein Unbekannter ist. Unser Kontakt mit ihm war der Auslöser für alles, was seit unserem Verlassen der Stadt der Vergessenen geschehen ist.«

Akitar sah ihn an  nachdenklich, wie ihm schien. »Es ist erstaunlich, wie weit deine Überlegungen bereits vorangeschritten sind«, sagte der Chailide. »Allerdings sehe ich in den Entwicklungen der letzten Tage vor allem schlechte Vorzeichen. Ich fühle mich im Moment wie ein unaufgeklärter Befehlsempfänger. Die Zusammenhänge, die ich bislang als gegeben hingenommen habe, verlieren immer mehr an Bedeutung. Alle unsere Ziele sind gefährdet, denn durch eure Nachforschungen wird eine Menge Wüstensand aufgewirbelt. Mit anderen Worten, Atlan, mein arkonidischer Freund: Selbst wenn wir alle dem Zugriff des Robotgehirns immer wieder entrinnen, wird die Gesamtsituation nur schlimmer. Der Herr in den Kuppeln ist auf uns aufmerksam geworden, und diese Aufmerksamkeit wird nicht mehr nachlassen. Maschinen brauchen keinen Schlaf. Man wird uns jagen, bis man uns gefangen hat.«

Mit den letzten Worten hatte sich Akitar abgewandt und die Arme vor der Brust verschränkt. Er schien nicht gewillt zu sein, dieses Gespräch fortzusetzen.

Atlan konnte ihn auf gewisse Weise verstehen. Der Chailide war sich noch immer nicht sicher, was er von dem Arkoniden und seinen Begleitern halten sollte. Gern hätte der Unsterbliche in Richtung Y'Man weitergebohrt, doch das versprach im Moment wenig Erfolg. Im Gegenteil: Weitere lästige Fragen hätten die Beziehung zwischen ihnen und Akitar nur noch verschlechtert.

Ceranyl machte keine Anstalten, sich an den Diskussionen zu beteiligen. Er erklärte Atlan und seinen Gefährten immer wieder, dass sie zurzeit nicht gefährdet waren und sie nur abzuwarten brauchten, bis die Durchsuchung beendet war.

Über ihren Köpfen hörten sie die empörten und manchmal auch erschrockenen Schreie der Molchwesen. Sie übertönten sogar den Lärm, den die stöbernden Roboter veranstalteten.

Eine scheinbare Ewigkeit verstrich, bis sich die Geräusche von oben endlich legten und sich die Klappe öffnete. Rtrigor tauchte auf und berichtete, dass die Gefahr vorerst gebannt sei. Dann fragte er nach speziellen Wünschen seiner Gäste.

Atlan machte sich einmal mehr zum Sprecher. »Hast du einen Ort für uns, an dem wir uns ausruhen können?«, fragte er. »Er müsste vor allem trocken und warm sein.«

»Selbstverständlich«, antwortete der Hausherr. »Es ist bereits alles vorbereitet. Und wie steht es mit Essen und Trinken? Auch dahingehend bin ich gut ausgestattet. Wir werden sicher etwas für euch finden. Die Insel mag klein sein, doch ihre Felder, Bäume und Sträucher liefern reiche Ernten. Und falls wir wieder von einem Robotkommando heimgesucht werden, kennt ihr bereits unser bestes Versteck.«

Damit waren alle wichtigen Punkte geklärt und die Freunde endgültig in die Gemeinschaft aufgenommen. Atlan gefiel daran nur eines nicht: Rtrigor schien stillschweigend davon auszugehen, dass ihr Besuch ein längerer Aufenthalt werden würde.
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Drei Tage hielten sie sich nun schon unter der Obhut von Rtrigor dem Glitschigen auf. Was erst wie anrührende Gastfreundschaft anmutete, wurde rasch zu einem Problem, vor allem, nachdem Ceranyl sich von ihnen verabschiedet hatte. Dies war bereits einen Tag nach ihrer Ankunft geschehen. Ceranyl hatte keine Begründung dafür geliefert, sondern ihnen nur versprochen, so bald wie möglich zurückzukehren.

Und so warteten sie und wurden dabei auf Schritt und Tritt von den Molchwesen begleitet  falls sie es wirklich einmal wagten, ihre engen Zimmer zu verlassen. Das war keine Gastfreundschaft mehr, sondern eher eine strenge Beaufsichtigung.

Jedenfalls waren die vier Gefährten ziemlich schnell zu dieser Ansicht gelangt. Akitar befand sich zu diesem Zeitpunkt schon nicht bei ihnen. Er war immer wortkarger geworden und hatte sie bewusst gemieden. Atlan nahm an, dass er unter dem Aufenthalt genauso litt wie sie; nur wurde nicht ersichtlich, ob er ebenso streng bewacht wurde. Es hatte vielmehr den Anschein, als könne er sich frei bewegen. Am zweiten Tag war er plötzlich spurlos verschwunden.

Gavro Yaal bestand schließlich auf einer Art Krisensitzung, in der er laut seinen Unmut kundtat.

Joscan Hellmut, sein ehemaliger Widersacher auf der SOL, stimmte ihm zu, während Bjo Breiskoll sich offensichtlich noch nicht entschieden hatte.

Der Katzer fühlte sich von allen am wohlsten. Vier feste Wände um ihn herum vermittelten ihm die Illusion, dass er sich an Bord eines Raumschiffs befand. Er schien geradezu Furcht davor zu haben, Rtrigors Palast irgendwann wieder verlassen und unter freien Himmel treten zu müssen.

Atlan enthielt sich einer Meinung und hörte zunächst einmal nur zu.

»Wir sind Gefangene, und ich kann euch auch sagen, warum das so ist«, behauptete Gavro Yaal. »Dieser Akitar ist ein enger Vertrauter von Y'Man, und diese graue Eminenz im Hintergrund hat es geschafft, den Herrn in den Kuppeln auf uns aufmerksam zu machen. Doch die Roboter sollen uns in Wahrheit gar nicht einfangen, sondern mit der ganzen Suche lediglich vom eigentlichen Geschehen abgelenkt werden.«

»Von welchem eigentlichen Geschehen?«, fragte Atlan prompt.

Gavro Yaal zuckte die Schultern. »Was weiß denn ich? Aber es liegt doch auf der Hand, dass wir die wahren Motive dieses Y'Man noch immer nicht kennen. Jedenfalls erscheint mir diese Annahme plausibel.«

Joscan Hellmut nickte. »Mir auch«, sagte er tonlos. »Wir sitzen hier so lange fest, bis Y'Man Erfolg hat oder untergeht, und Akitar ist der wichtige Verbindungsmann. Es kann kein Zufall sein, dass der Chailide verschwunden ist.«

»Spekulationen«, meinte Atlan. Es klang ein wenig abfällig, und als er sah, dass er die beiden damit kränkte, schwächte er rasch ab: »Ich misstraue Akitar nicht. Er leidet unter dem ständigen Warten genauso wie wir, aber wir können immerhin froh sein, dass wir hier in Sicherheit sind.« Er lehnte sich zurück und lächelte entwaffnend. »Außerdem wäre es doch kein Nachteil, wenn Y'Man Erfolg hätte«, fügte der Unsterbliche dann hinzu.

Sie schauten ihn entgeistert an.

»Es gibt eine Möglichkeit, unsere Lage zu klären«, meldete sich Bjo Breiskoll zu Wort. »Wir befinden uns seit Tagen in einer Stadt, die wir nicht kennen, weil wir sie nur aus der Luft gesehen haben. Alle Umstände sind ungeklärt, und ihr sitzt hier herum und stellt sinnlose Hypothesen auf. Warum verlassen wir nicht einfach das Haus und schauen uns um?«

»Das sagst ausgerechnet du?«, rief Joscan Hellmut.

»Ich hätte es schon früher gesagt, aber dann wärt ihr vielleicht auf den Gedanken gekommen, mich zu schicken.«

Atlan nickte ihm zu. »Ich hatte bereits den gleichen Gedanken wie du, Bjo, aber du warst nicht so oft draußen wie wir. Das Gebäude hat, wie es scheint, nur einen Zugang, und der führt durch den Park. Wenn man sich dort unten befindet, wähnt man sich in einem Irrgarten. Du kennst den Park nicht, weil du das Haus nicht verlassen hast, aber dort beaufsichtigen uns nicht nur die Bakjaris, sondern sogar die Tiere.« Er schaute in die Runde. »Bjo hat natürlich recht«, sagte er, als niemand Anstalten machte, etwas zu erwidern. »Es ist an der Zeit, dass wir uns Informationen verschaffen. Aber wir können nicht alle gleichzeitig das Gebäude verlassen, indem wir einfach durch den Park rennen, um uns den Weg nach draußen freizukämpfen. Nein, wir müssen behutsam vorgehen.«

»Willst du etwa allein los?«, entfuhr es Bjo Breiskoll.

»Warum nicht? Es sollte euch gelingen, die Bakjaris von mir abzulenken.«

»Im Park?«

»Selbstverständlich nicht. Dort kann man keinen einzigen Schritt tun, ohne beobachtet zu werden. Aber ich glaube, eine Möglichkeit entdeckt zu haben, durch die ich ungesehen nach draußen kommen könnte.«

»Mach es nicht so spannend, Atlan«, stieß Gavro Yaal hervor.

»Über das Dach«, erklärte der Arkonide lächelnd.

»Das Dach?«, echoten die drei wie aus einem Mund. »Du wirst dir das Genick brechen! Das Gebäude ist immerhin ...« Sie schwiegen, denn es wurde ihnen plötzlich klar, dass ihre Einwände keine wirklichen Einwände waren. Sie waren Solaner und dachten in anderen Kategorien. Das Klettern in großer Höhe war für sie völlig undenkbar. Von ihnen hätte keiner ein solches Wagnis unternehmen können. Atlan hingegen trauten sie es zu.

»Einverstanden«, sagte Bjo Breiskoll stellvertretend für alle. »Wann soll es losgehen?«

»Sofort«, sagte Atlan und lächelte. »Zurzeit herrscht in der Stadt später Abend. Es dürfte viel los sein, sodass es am leichtesten fallen müsste, ungesehen unterzutauchen.«

»Eine Expedition ins Unbekannte«, knurrte Joscan Hellmut und sprang auf. »Ich weiß auch schon, wie wir unsere Gastgeber ablenken. Hoffentlich kommt uns Akitar nicht in die Quere.«

Joscan Hellmut und Gavro Yaal kannten den Weg zum Lieblingsteich ihres Gastgebers. Rtrigor der Glitschige verbrachte einen Großteil seiner Zeit in der stinkenden Brühe.

Dabei wollte er im Allgemeinen nicht gestört werden, und so war es nicht verwunderlich, dass seine Nachkommen sich vehement gegen Hellmuts und Yaals Ansinnen wehrten. Es erschien ihnen unerhört, dass die Solaner den Herrn des Hauses ausgerechnet nun zu sehen wünschten.

Dabei widersprachen die Bakjaris mit ihrer übertriebenen Höflichkeit und versuchten, die beiden Männer auf ihr Zimmer zurückzukomplimentieren. Joscan Hellmut und Gavro Yaal waren jedoch anderer Ansicht und ließen deutlich erkennen, dass sie Rtrigor sofort zu sprechen wünschten.

Es gelang ihnen, bis zum Park vorzustoßen. Dort trat ihnen Krtabra entgegen. Die älteste Tochter Rtrigors hatte offensichtlich gewisse Privilegien. Zum Beispiel vertrat sie ihren Vater, wenn dieser abwesend war oder nicht gestört werden wollte  so wie jetzt.

»Ich bin untröstlich, Ihnen, meine lieben Gäste, versichern zu müssen, dass es wirklich ein denkbar ungeeigneter Zeitpunkt ist, an dem Sie ...«

Weiter kam sie nicht. Die zwei Solaner hatten die Erstgeborene nicht erkannt. Für sie sahen alle Bakjaris gleich aus. Sie unterschieden sich lediglich in der Größe.

Zwar nicht völlig unhöflich, aber doch sehr bestimmt unterbrach Joscan Hellmut Krtabra, und das hatte weniger damit zu tun, dass er sie nicht erkannte, sondern mehr damit, dass er sich diesmal nicht von seinem eingeschlagenen Weg abbringen lassen wollte.

»Es tut mir auch unendlich leid, aber es ist nun einmal so, dass wir unsere Geduld aufgebraucht haben und deshalb auf einer sofortigen Unterredung bestehen müssen. Rtrigor der Glitschige hat uns in seiner unendlichen Güte wohl vergessen. Es ist nun schon das fünfte Mal, dass wir ihn sprechen wollen. Wir sind nicht bereit, uns erneut abweisen zu lassen.«

Krtabra war als sehr resolut bekannt, eine Eigenschaft, die praktisch jede Bakjara entwickelte, falls sie über eine gewisse Zeit hinaus ohne männlichen Partner blieb. Hellmut und Yaal ahnten davon nichts. Jedenfalls vergaß Krtabra ihre ausgezeichnete Erziehung von einer Sekunde zur anderen und schnauzte die Männer an.

»Jetzt hören Sie mir einmal gut zu«, rief sie zornig. »Gastfreundschaft hin oder her: Mein Vater ist ein alter Mann, der eine gewisse Rücksichtnahme verlangen kann. Wenn ich also sage, dass er Sie in diesem Moment nicht empfangen kann, dann ist das so und nicht anders. Ich rate Ihnen dringend, diese Tatsache zu akzeptieren, denn Sie dürfen mir glauben, dass Sie keineswegs erleben wollen, wenn ich richtig wütend werde!«

Die beiden Männer blickten sich betroffen an. Offenbar waren sie mit ihren Forderungen doch zu weit gegangen.

In diesem Moment erschien Rtrigor, der den Lärm anscheinend gehört hatte, um dessen Ursache zu ergründen. Er war wohl anderer Meinung als seine Tochter, klatschte erregt in die Hände und rief aus: »Krtabra! Bist du denn von allen guten Geistern verlassen? Wie gehst du denn mit unseren Gästen um?«

»Wie man in den Teich hineinspringt, so wird man empfangen«, knurrte die Erstgeborene des Glitschigen. »Jeder wird am Ende so behandelt, wie er sich benimmt.« Sie wandte sich brüsk ab und watschelte davon.

Joscan Hellmut und Gavro Yaal sahen ihr nach. Joscan schluckte schwer.

»Sie ... äh, hat vielleicht nicht ganz unrecht, Rtrigor«, stieß er hervor. »Wir waren womöglich ein bisschen zu resolut. Es ist ungehörig, dich zu dieser Stunde stören zu wollen.«

Der Glitschige hatte sich nicht einmal die Zeit genommen, sich anzukleiden. Deshalb konnte er sich auch nicht lange mit ihnen unterhalten. Er winkte sie mit sich und setzte sich in Richtung seines Lieblingsbeckens in Bewegung.

Die beiden Solaner folgten eilig.

»Auf der anderen Seite«, sprach Gavro Yaal im Gehen weiter, »hat unser drastisches Vorgehen einen Grund.«

Rtrigor erreichte sein Ziel, ließ sich in die Brühe gleiten, streckte sich mit einem wonnigen Quaken aus und war erst dann bereit, sich zu äußern. »Was für einen Grund?«, fragte er hellhörig.

»Nun ...«, zögerte Gavro Yaal. »Einer der Unsrigen ist verschwunden!«

Der Glitschige zuckte zusammen wie unter einem Peitschenhieb. »Verschwunden?«, echote er verblüfft.

»Ja, Rtrigor. Es handelt sich um Atlan. Wir haben auf ihn gewartet, und als er nicht zurückkehrte, fragten wir deine Nachkommen. Doch die behaupteten, niemand hätte das Zimmer verlassen. Sie hätten gut aufgepasst.«

Rtrigor war zunächst sprachlos, aber dann brüllte er nach seinen Gewändern. Diensteifrige Bakjaris eilten herbei und brachten die Kleider. Rtrigor war nahe daran, seine bislang zur Schau gestellte Würde zu verlieren. Anscheinend war er unsicher, ob die Menschen ihm einen Streich spielen wollten oder ob es Atlan tatsächlich gelungen war, seine Nachkommen zu überlisten.

Er wollte sich an Ort und Stelle davon überzeugen.

Rtrigor, einmal angetan mit seinen Gewändern, war nicht mehr zu bremsen. Er legte ein Tempo vor, bei dem seine beiden menschlichen Begleiter kaum mithalten konnten.

Bjo Breiskoll stand vor der Tür zu ihrem Zimmer. Er machte einen betretenen Eindruck. »Atlan ist nicht wieder zurückgekehrt«, berichtete er stockend.

Rtrigor beachtete ihn gar nicht, sondern stieß die Tür auf und wirbelte ins Zimmer.

Es war leer.

»Wo ist eigentlich Akitar?«, fragte Joscan Hellmut scheinheilig.

Rtrigor gab keine Antwort, sondern quakte nach seinen Nachkommen. Die Gerufenen kamen nacheinander. Es dauerte nicht lange, bis er sie zusammenhatte, und sie wiederholten das, was Joscan schon gesagt hatte. Atlan war verschwunden, obwohl die Bakjaris niemanden auf dem Flur gesehen hatten und die Tür des Zimmers sich ihrer Meinung nach nicht ein einziges Mal geöffnet hatte.

Rtrigor ordnete umgehend eine Durchsuchung des gesamten Gebäudes an. Nach und nach trafen die Meldungen ein, und mit jeder einzelnen wurde der Glitschige nachdenklicher.

Atlan blieb unauffindbar.
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Der Unsterbliche war eigentlich zu alt, um sich über kindische Streiche zu amüsieren, aber diesmal tat er es doch. Der Plan von Joscan Hellmut war so simpel wie genial gewesen. Atlan war sicher, dass Rtrigor eher an parapsychische Fähigkeiten seiner Gäste glaubte, als dass er der Wahrheit auf die Spur kam.

Der Arkonide hatte sich zunächst hinter den primitiven Möbeln versteckt, als Joscan Hellmut auf dem Gang Alarm schlug. Die aufgeregten Bakjaris waren hereingestürmt, hatten Atlan nirgendwo entdeckt, vergaßen in ihrer Aufregung, genauer nachzusehen, weil sie den Worten Hellmuts blind vertrauten, rasten davon, um den Flüchtling vielleicht noch einzuholen, und kehrten schließlich zurück, nachdem Atlan längst in ein anderes Zimmer gewechselt war.

Danach brauchte er nur noch ein wenig Geduld zu haben. Rtrigor schickte seine Nachkommen aus. Der Arkonide wartete, bis man an anderer Stelle nach ihm suchte, und schlich sich dann rasch durch die Stockwerke nach oben. Ungesehen erreichte er das Dach.

Gewiss wurden die hier oben eingerichteten künstlichen Teiche zuweilen ebenfalls benutzt, aber sie dienten in erster Linie als Auffangbecken für den häufigen Regen, denn der Wasserverbrauch der Bakjaris war enorm.

Auf leisen Sohlen lief der Arkonide zum Rand des auf den ersten Blick seltsam geformten Dachs. Nur wenn man die Konstruktion genauer betrachtete, erkannte man den Sinn, der dahinterstand. Neben der bizarren Ästhetik der Bakjaris spielte das Wassersammeln eine erhebliche Rolle. Aber das Wasser wurde nicht etwa sofort abgeleitet, sondern sickerte von den Becken aus gleichmäßig in die porösen Wände des Gebäudes hinein und sorgte für eine durchgehende Feuchtigkeit.

Atlan sah auch, dass das Dach undicht war. Möglicherweise war das Absicht, denn auch durch diese Risse und Spalten sickerte beständig Wasser. Nur die sogenannten Gästezimmer lagen trocken; ansonsten herrschte im ganzen Palast ein für Humanoide fast unerträgliches Tropenklima.

Der Unsterbliche trat an den Dachrand und warf einen vorsichtigen Blick nach unten. Die Stadt war nur mäßig beleuchtet. Elektrizität war zwar bekannt, aber der Strom war knapp. Unbegrenzte Energie konnten sich nur die Reichen leisten.

Allerdings wurde es auf Mausefalle VII nie richtig dunkel. Dafür sorgten schon allein die vielen, teilweise künstlichen Monde rings um den Planeten.

Atlan wunderte sich über den regen Betrieb, der trotz der Dämmerung noch auf den Straßen herrschte. Lag es daran, weil das Haus von Rtrigor dem Glitschigen in einem Hauptgeschäftsviertel gebaut worden war?

Der Arkonide beobachtete von seinem Versteck aus die mannigfaltigsten Geschöpfe. Die Insel war ein wahrer Schmelztiegel und beherbergte ein Vielvölkergemisch.

Wenn er nun versuchte, vom Dach herunterzuklettern, was ihm die Auf- und Anbauten, Verzierungen und Vertiefungen durchaus erlaubten, blieb das gewiss nicht unbeobachtet. Auf der anderen Seite durfte er nicht zu lange warten, sonst erschienen bald die Bakjaris und griffen ihn doch noch auf.

Der Arkonide zögerte nicht mehr länger. Es war ihm egal, ob man ihn beobachtete oder nicht. Es musste etwas geschehen. Er trat nach vorn und musterte die Außenwand, bis er die richtige Stelle für den Abstieg gefunden hatte.

»He!«, rief da jemand lauthals von unten. »Seht euch bloß diesen Irren an!«

Atlan achtete nicht darauf. Rtrigor hatte ihnen die Waffen nicht abgenommen. Atlan führte also noch immer seinen Thermostrahler mit sich. Mit dieser Waffe fühlte er sich sicher und war fraglos den meisten Bewohnern von Viorvarden überlegen.

Leichtfüßig, als hätte er sein Leben lang nichts anderes getan, als von skurrilen Gebäuden zu klettern, stieg der Arkonide hinunter. Erst als er sich nur noch drei Meter über der Straße befand, warf er einen Blick nach unten.

Inzwischen hatte sich vor dem Palast eine Gruppe von Schaulustigen angesammelt, die seine Kletterkünste lachend und lärmend kommentierten und dabei nicht mit mal mehr, mal weniger anzüglichen Bemerkungen sparten.

Der, der am lautesten und abfälligsten redete, war ein mausgraues, ungemein hässliches Etwas auf fünf Beinen. Sein eiförmiger Rumpf zitterte auf drei seiner spindeldürren Gliedmaßen, das vierte Bein hielt einen Gegenstand, der einer Axt nicht unähnlich sah, und das fünfte Bein zielte unablässig auf den herabsteigenden Atlan.

»Ein Zweibeiner!«, stieß das Wesen hervor. »Ein Krüppel also! Hat man jemals ein so unbeholfenes und vom Schicksal gestraftes Wesen gesehen? Es ist ein Wunder, dass dieser Kerl noch nicht abgestürzt ist!«

Die anderen Anwesenden lachten teilweise pflichtschuldig. Der Fünfbeiner schien es gewohnt zu sein, das große Wort zu führen. Er überragte die übrigen Zuschauer bei Weitem. Während sein eiförmiger Rumpf einen Durchmesser von schätzungsweise einem halben Meter besaß, waren die fünf Spinnenbeine dagegen mindestens drei Meter lang.

Der Fremde schaukelte leicht auf und ab und bekundete damit seine Heiterkeit, denn der Translator an Atlans Handgelenk übertrug ein spöttisches Lachen. Die Bewegungen des Spinnenwesens erzeugten ein dumpfes Brummen wie bei einer defekten Bassgeige.

Atlan konnte nicht anders: Er überwand die letzten Meter im Sprung, kam auf, tat so, als würde er ungeschickt stolpern, und rannte mitten in das Spinnenwesen hinein.

Dieses verlor das Gleichgewicht und kippte mitsamt Atlan um.

Der Arkonide hatte es von Beginn an auf die Axt abgesehen, die von den Klauen des Spinnenwesens gehalten wurde. Er wollte nicht riskieren, dass sein Gegenüber seinen vorgetäuschten Unfall als Angriff interpretierte und womöglich mit der gefährlichen Klinge zuschlug.

Ein erschreckter Ausruf ging durch die Reihen der anderen Schaulustigen. Damit hatten sie offenbar nicht gerechnet. Das Spinnenwesen genoss vermutlich großen Respekt.

Nur dem Überraschungseffekt war es zu verdanken, dass Atlan dem Spinnenwesen die Axt blitzschnell entwinden konnte. Noch bevor der Arkonide festen Boden unter den Füßen hatte, stieß er sich ab und warf sich zur Seite. Die Riesenspinne gab einen blubbernden Ton von sich, den der Translator nicht übersetzte, und verlor die Kontrolle über seine fünf Beine. Atlan musste sich mit einem weiteren Sprung in Sicherheit bringen, denn die Beine waren stahlhart und ungemein kräftig.

Die Umstehenden musterten Atlan respektvoll. Plötzlich war er der Held der Szene  eine Ehre, auf die er gern verzichtet hätte.

Andererseits war es wichtig gewesen, ein Exempel zu statuieren, denn in dieser Stadt galt das Recht des Stärkeren.

»Und das mit nur zwei Beinen«, murmelte jemand verblüfft.

»Und mit nur zwei Augen«, fügte eine andere Stimme hinzu.

Atlan blickte in die entsprechende Richtung und sah ein zierliches Geschöpf mit einem viel zu großen Kopf, der an den Schädel eines Flusspferds erinnert hätte, wären da nicht die im Halbkreis angeordneten zwölf Augen gewesen.

Die Zierlichkeit des Körpers täuschte, denn als das Geschöpf erschrocken vor Atlan zurückwich und sich eine Lücke im Halbkreis der Gaffer bildete, sah der Arkonide stahlharte Muskelbündel, die fast die eng anliegende und schreiend bunt gehaltene Kleidung sprengten.

Doch sein gewonnener Kredit war so groß, dass es niemand wagte, auch nur eine Hand gegen den Unsterblichen zu erheben. Atlan konnte die Szene ungehindert verlassen. Achtlos ließ er die primitive Axt fallen, die polternd auf die Straße fiel. Hinter sich hörte er das schnell leiser werdende Schimpfen der Spinne.

Mit raumgreifenden Schritten brachte der Arkonide Distanz zwischen sich und Rtrigors Palast. Die erstbeste Seitengasse nutzte er, um sich eventuellen neugierigen Blicken zu entziehen. Zwar war er der Gastfreundschaft Rtrigors vorläufig entkommen, aber wo lag darin der Vorteil? Was sollte er mit seiner neu gewonnenen Freiheit anfangen?

Es schien fast so, als hätte der Glitschige gut daran getan, seine Gäste zu bewachen, damit sie nicht ohne seine Einwilligung das Haus verließen, denn wie sollte man sich in dieser feindlichen und scheinbar chaotischen Umwelt zurechtfinden?

Wenn die Stadtbewohner erst merkten, dass sie es tatsächlich mit einem unerfahrenen Neuling zu tun hatten, konnte es Atlan schlecht ergehen.



Es war keine gute Idee gewesen, ausgerechnet in diese Seitengasse zu gehen. Die Zeit vor der Landung des Gleiters war zu kurz gewesen, um die gesamte Umgebung in Augenschein zu nehmen, zumal Rallye-Ede auf der anderen Seite des Gebäudes niedergegangen war. Nun entpuppte sich die Seitenstraße als direkter Zugang zu einem Abschnitt der Stadt, für den dem Unsterblichen sofort die Vokabel zwielichtig in den Sinn kam.

Zwielicht  ja, das herrschte hier im wahrsten Sinne des Wortes. Die Häuser rückten näher zusammen, phantasievoll und ohne Plan gestaltet und daher mit so vielen Ecken, Vorsprüngen und Nischen versehen, dass man sich nicht zu wundern brauchte, falls man sich allein wähnte, es aber nicht war.

Atlan hatte kaum mehr als zwanzig Schritte getan, als er ein Geräusch hinter sich hörte. Folgte ihm jemand? Hatten die Nachkommen Rtrigors  durch die Hinweise eines gewissen Spinnenwesens unterstützt  seine Verfolgung aufgenommen? Ahnungsvoll blieb er stehen.

Der Impuls des Extrasinns ließ ihn instinktiv reagieren. Der Arkonide machte einen blitzschnellen Ausfallschritt. Etwas zischte aus dem Halbdunkel heran und verfehlte ihn nur knapp.

Atlan drehte sich um.

Vor ihm wuchs ein Schatten in die Höhe, auf den ersten Blick mit den Umrissen eines humanoiden Wesens. Als der Unsterbliche zupackte, rieben unter seinen Fingern stahlharte Schuppen gegeneinander, die einen schlanken, sehr biegsamen Leib bedeckten.

Atlan kannte die empfindlichen Stellen des Gegners nicht, deshalb hob er den Geschuppten einfach hoch und warf ihn mit voller Wucht auf den Boden.

Sein Gegner ließ einen lang gezogenen Klagelaut hören und blieb liegen. Doch da stürmten weitere Gestalten von allen Seiten herbei.

Atlan hatte keine Zeit, die Gegner zu sortieren und zu entscheiden, gegen wen er sich zuerst wehrte. Er warf sich einfach gegen die herannahende Front, fand mit den Händen glücklicherweise Halt und katapultierte über die Angreifer hinweg.

Das musste denen wie ein Wunder vorkommen, denn sie reagierten nicht sofort, sondern erschienen zunächst konfus.

Atlan rannte davon, so schnell ihn die Füße trugen. Den Strahler ließ er stecken. Zum einen schien die Situation bereinigt, zum anderen wollte er in einer engen Seitenstraße keine Schießerei riskieren.

Rechter Hand gähnte ihn ein dunkler Hauseingang an. Atlan huschte hinein, kam jedoch nicht weit. Jemand packte ihn an der Schulter und hielt ihn auf. Ein fauliger Gestank wehte ihm ins Gesicht.

»Hab keine Angst«, hörte Atlan eine Stimme aus der Dunkelheit. »Ich helfe dir.«

Die Hand auf seiner Schulter blieb und diente als Orientierungshilfe. Atlan folgte seinem Retter einen gewundenen Gang entlang, dessen Verlauf er aufgrund der schlechten Lichtverhältnisse nur erahnte, wurde auf Stufen hingewiesen, über die er mehr stolperte als ging, und prallte am Ende gegen eine Tür.

»Warte!«, zischte der Unbekannte.

Abermals blies Atlan der faulige Atem ins Gesicht und erregte Übelkeit. Der Arkonide hörte eigenartige Geräusche in der Dunkelheit, die er nicht zu deuten vermochte. Plötzlich gab die Tür nach. Atlan stolperte ins Innere eines schwach erleuchteten Raums. In einer Ecke stand eine abgeschirmte Kerze auf einem wackligen Tisch, Sie war die einzige vorhandene Lichtquelle.

Atlans Retter schloss die Tür und blieb lauschend stehen. Zum ersten Mal hatte der Arkonide Gelegenheit, seinen Beschützer zu betrachten. Es handelte sich um einen aufrecht gehenden, schlanken Lurch ohne Schwanz und mit gelb-schwarzen Punkten auf dem nackten Körper. Kleidungsstücke waren an keiner Stelle zu erkennen. Die Beine waren unnatürlich krumm und kurz. Die Füße besaßen keine Zehen, sondern sahen aus wie längliche, sehr elastische Kissen. Die Haut des Lurches glitzerte feucht. Sie schien aus Millionen winziger Schuppen zu bestehen. Nur die Arme blieben frei. Sie waren von einem dunkelgrünen Flaum bedeckt, der zu den Händen hin immer spärlicher wurde und allmählich in weiche, rosafarbene Haut überging.

Atlan hatte eine dieser Hände berührt, und sie hatte sich beinahe menschlich angefühlt, obwohl sie keine Finger, sondern nur überaus bewegliche, zu einem Ring angeordnete Tentakel besaß.

Der Kopf wirkte für den Körper zu groß, und wenn man ihn betrachtete, vergaß man den Vergleich mit einem Lurch: Von hinten wirkte er sehr breit  breiter als die Schultern. Dann drehte sich der Fremde herum.

Er hatte nur ein einziges Auge, doch dieses war tellergroß und erinnerte eher an einen schwarzen Radarschirm. Die Oberfläche des Auges bestand aus einem spiralförmig gewundenen Wulst, dessen äußerer Ring noch relativ dick, dessen innerer Ring dagegen haarfein war. In der Mitte erhob sich das Ende der Spirale wie eine dünne, kurze Nadel.

Rechts und links dieses eigenartigen Organs befanden sich halbmondförmige Ohrmuscheln, die sich ständig bewegten. Darunter gab es eine breit klaffende Öffnung: einen lippenlosen Mund.

Das helle Zirpen, das daraus hervorkam, wurde von dem Translator anstandslos übersetzt.

»Sei still«, sagte der Fremde. »Hierher wagt sich keiner. Sie meiden den Orter!«

Der letzte Begriff hatte wie ein Name geklungen, aber der Arkonide war sich nicht sicher. Er gehorchte, verhielt sich ruhig und beobachtete das seltsame Wesen weiter.

Als der Orter sich abwandte, sah Atlan nur noch kurz, dass das im Zentrum seines Auges angeordnete Ende der Wulstspirale zu glühen begann. Konnte das sein? Atlan blinzelte verwirrt. Hatte er sich geirrt?

Da riss der Orter die Tür auf. Draußen standen vier sehr unterschiedliche Wesen, die erschrocken zurückprallten, als sie den glühenden Zapfen im Gesicht des Orters sahen. Dann ergriffen sie schreiend die Flucht.

Der Fremde drehte sich herum, schloss die Tür wieder und zirpte: »So, das wär's. Jetzt sind wir wirklich unter uns.«

Auf seinen kissenförmigen Füßen bewegte er sich sehr elastisch. Die Beine blieben dabei relativ starr. Das Ziel von Atlans Gastgeber war ein wannenartig anmutendes Möbelstück vor dem Tisch mit der Kerze.

»Verzeih, wenn ich es bei der Kerze belasse. Ich hoffe, du bist mit dem schwachen Schein einverstanden. Ich vertrage Licht nicht besonders. Es macht mich blind, weil ich dabei meinen Schirm völlig abdunkeln muss.« Bei der Bezeichnung Schirm deutete er auf sein tellergroßes Auge.

»Das ist in Ordnung«, erwiderte Atlan. »Und danke für deine Hilfe. Aber warum sind unsere Verfolger vor dir geflohen? Und warum hast du mich überhaupt gerettet?«

»Ich bin der Herrscher dieses Hauses und der halben Straße«, verkündete der Orter stolz und wand sich behaglich in seiner Wanne, die für ihn offenbar eine Art Sessel oder Bett darstellte.

»Wieso der halben Straße?«, erkundigte sich Atlan. Sein Gegenüber hatte das Wort besonders betont  zumindest hatte es der Translator so ausgegeben. Der Unsterbliche wusste immer noch nicht, was er von der ganzen Sache halten sollte, aber von dem Orter schien im Moment keine Gefahr zu drohen.

»Ich meine diese Seite der Straße«, lautete die Antwort. »Du wurdest von der anderen Seite aus angegriffen. Sie wollten dir nichts tun, sondern dich lediglich gefangen nehmen.«

Atlan blickte sich in dem kargen, schmutzigen Raum um. »Du nennst dich einen Herrscher und haust trotzdem in einem solchen Loch?«, fragte er.

Es dauerte eine Weile, bis der Orter die zirpende Übersetzung verdaut hatte. Er schien sich plötzlich nicht mehr besonders wohl in seiner Wanne zu fühlen. »Warum beleidigst du mich, Fremder?«, fragte er mühsam beherrscht zurück.

»Ich wollte dich nicht beleidigen«, entschuldigte Atlan sich rasch. »Womöglich ist das, was dir herrschaftlich anmutet, meinen beschränkten Sinnen nicht zugänglich. Es tut mir leid.«

»Schon gut«, sagte der Orter einfach und entspannte sich wieder.

Atlan deutete auf das riesige Auge, den Schirm. »Ich glaube, dass du damit die anderen in die Flucht geschlagen hast  oder etwa nicht?«

»Tut das etwas zur Sache?«, fragte der Orter zurück. »Weil ich den Schirm besitze, habe ich meine Stellung errungen. Es ist gut, wenn dich die anderen fürchten. Vor allem, wenn du in dieser Stadt überleben willst.«

»Etwas stimmt hier nicht.« Atlan straffte sich und legte die Rechte wie zufällig auf den Kolben seiner Waffe. »Du willst mich hinhalten. Warum? Wartest du auf Verstärkung? Du hast mich nicht aus reiner Nächstenliebe gerettet.«

Deine Ahnung trügt dich nicht, meldete sich der Extrasinn, als der Orter sich versteifte. Du bist in Gefahr.

Die Augenspitze des Orters begann auf einmal sanft zu glühen. Atlan wich unwillkürlich zurück und lauschte in sich hinein.

Erst war da nichts, doch dann setzte das Pulsieren des Zellaktivators ein. Der Schirm seines Gegenübers strahlte mit hoher Wahrscheinlichkeit etwas aus! Konnte ihn der Aktivator dauerhaft davor schützen?

»Das ist meine erste und letzte Warnung!«, rief Atlan und zog die Waffe. »Ich habe dich durchschaut und bin außerdem gegen deinen Schirm immun. Hör augenblicklich auf, mich anzugreifen, oder du bist die längste Zeit ein Herrscher gewesen.«

Das Glühen erlosch übergangslos.

»Ich wollte dich nicht verletzen«, erklärte der Orter kleinlaut, »sondern nur betäuben.«

»Wenn du so etwas noch einmal versuchst«, sagte Atlan leise, »wirst du es bereuen. Vielleicht ist es am besten, wenn ich dich hier und jetzt töte. Auf diese Weise kommen nicht noch mehr Unschuldige zu Schaden.«

Atlan übertrieb absichtlich  und lag mit dieser Taktik vollkommen richtig! Sein Vorgehen zeigte sofortige Wirkung.

Der Orter rollte sich aus der Wanne und ließ sich zu Boden fallen. Er lag flach auf dem Bauch und presste seinen Schirm gegen den festgestampften Lehm. Eine Demutshaltung?

Wenn der Arkonide mit seiner Ahnung richtiglag, hatte das Lurchwesen auf jemanden gewartet. Aber auf wen?

Atlan lauschte nach draußen. Kein Geräusch, als wäre das Viertel total ausgestorben.

»Steh auf!«, befahl der Unsterbliche hart. »Hoch mit dir! Ich will deinen Schirm sehen, wenn ich mit dir rede.«

Der Orter gehorchte eilfertig.

»Von dem, was du als Nächstes sagst, wird abhängen, ob ich dir dein Leben schenke«, setzte Atlan sein Spiel fort und schwenkte den Strahler scheinbar unschlüssig hin und her.

»Wer bist du, und warum nennt man dich den Orter?«

»Mein wahrer Name ist Tuganekk«, antwortete das Wesen kleinlaut. »Angehörige meines Volkes sind in der Lage, eine bunte Palette von elektromagnetischen Schwingungen auszustrahlen und zu empfangen. So kann ich zum Beispiel durch Wände sehen, und so habe ich auch dich beobachtet, als du die Straße betreten hast. Ich bin hinaufgeeilt, um dich zu empfangen, als es dir gelang, deinen Häschern zu entrinnen.«

»Mit dem Schirm fängst du also abgestrahlte Wellen wieder auf, wenn sie von Materie reflektiert werden  wie ein Radargerät. Das gelingt dir auch mit Licht. Allerdings ist dein Schirm so empfindlich, dass er Schaden nimmt, wenn das Licht zu hell ist. Liege ich so weit richtig?«

»Vollkommen«, bestätigte Tuganekk.

»Und wie hast du deine Verbündeten darüber verständigt, dass sie mich abholen können?«, wollte Atlan wissen

»Ein Impuls hat genügt. Ich kann die elektromagnetischen Wellen zwar nicht so differenziert ausstrahlen, dass ich so etwas wie einen Funkverkehr führen könnte, aber es genügt zur Nachrichtenübermittlung, wenn ich einen entsprechenden Kode verwende.«

Er benutzt die Impulse wie Morsezeichen, stellte der Extrasinn fest.

Atlan war noch nie zuvor auf ein solches Wesen getroffen. Er überlegte kurz; dann ging er langsam auf die Wanne zu und legte sich hinein  genau so, wie er es bei dem Orter gesehen hatte.

»Du willst gar nicht entkommen?«, fragte Tuganekk fassungslos.

»Warum sollte ich?«

»Aber auf deinen Kopf ist ein hoher Preis ausgesetzt!«

»Schön, dass du endlich ehrlich bist«, sagte Atlan und grinste. »Ich nehme an, die Roboter haben Steckbriefe von mir und meinen Freunden verteilt, als sie die Stadt durchsuchten.«

»Das brauchten sie gar nicht«, gab Tuganekk zurück. »Die Insel Gambaneg beherbergt lediglich Altwesen. Es gibt praktisch keine Neuzugänge, und die Roboter haben jeden aufgestöbert, außer denjenigen, die sie suchten. Also musste es sich dabei um Neulinge handeln, die illegal auf Gambaneg weilen. Da ich dich noch nie in meinem Leben gesehen habe, musst du einer dieser Neulinge sein.«

»Du kennst jeden, der hier lebt?«, fragte Atlan skeptisch.

»Hier kennt jeder jeden«, erwiderte der Orter. »Ich bin schon sehr lange auf Gambaneg und habe schlimme Zeiten erlebt. Ich war damals jung und unerfahren. Mein Schirm war noch nicht voll entwickelt. Ein Orter muss über hundert Jahre alt werden, bis er den Schirm beherrscht. Vorher ist er wie alle anderen auf Mund und Ohren angewiesen  oder auf technischen Ersatz.«

»Bist du mit einem Raumschiff gekommen?«

»Ja, aber das ist längst unwichtig. Wenn sich der Schirm voll entwickelt hat, erlöschen fast alle Fertigkeiten, die man sonst besitzt. Ich könnte niemals wieder ein Raumschiff durch das All lenken und habe auch nur noch sehr vage Erinnerungen daran. Ich hätte viele Jahre als Scout im Auftrag meines Volkes arbeiten können, wäre ich nicht hier gestrandet. Doch ich bin zufrieden. Ich will hier nicht mehr weg. Es geht mir gut.«

Atlan hatte eine Eingebung: »Kennst du Y'Man?«, fragte er unvermittelt.

Als Tuganekk den Namen hörte, fuhr er erschrocken zusammen. Abwehrend fuchtelte er mit den Armen. Der Zapfen in seinem Schirm begann zu glühen. Atlan hob den Strahler, und der Orter erinnerte sich daran, dass er Atlan nichts anhaben konnte. Der Zapfen erlosch.

»Ja«, brachte Orter mühsam hervor, »aber er ist mein Feind. Er ist der Feind aller, die den Planeten nicht mehr verlassen wollen. Ich kann und will nicht mehr zurück, denn ich habe versagt. Man würde mich bestrafen. So sind die Gesetze meines Volkes. Y'Man stört die natürliche Ordnung. Der Herr in den Kuppeln weiß, was für uns alle das Beste ist. Er beherrscht diese Welt seit ewigen Zeiten. Er sorgt für uns und garantiert für unsere Sicherheit. Auch du wirst das noch erkennen und die notwendige Demut entwickeln.«

»Du wolltest mich an jemanden verkaufen, der wesentlich mächtiger ist als du, nicht wahr?«, ignorierte Atlan die unterschwellige Drohung des Orters.

»Ja.«

»Erzähle mir etwas über die Herrschaftsstrukturen in der Stadt.« Atlan erhob sich wieder aus der Wanne. »Wer hat hier etwas zu sagen?«

»Die Stadt ... die Stadt hat viele Herrscher«, gab Tuganekk zurück. »Ich bin einer davon und will gar nicht mächtiger werden, als ich bin. Wer viele beherrscht, hat auch viele Feinde. Mein Reich ist überschaubar, und ich halte mich an die richtigen Leute, um den Frieden für mich und meine Leute zu garantieren.«

Es klang beinahe gleichgültig, doch Atlan ließ sich nicht täuschen. Der Orter gehörte zweifelsohne zu den Wesen, die rücksichtslos ihren Vorteil suchten, doch im Grunde seines Herzens war er ein erbärmlicher Opportunist, der nach unten trat und nach oben buckelte. Atlan hatte gesehen, wie Tuganekk mit seinen Untergebenen umsprang, und dessen Kriecherei gegenüber einem offensichtlich überlegenen Gegner hatte er sogar am eigenen Leib erfahren.

Kurz gesagt: Der Orter hängte sein Fähnchen nach dem Wind und war im Grunde seines Herzens ein hinterhältiger Gauner.

»Bist du ... bist du ein Freund von Y'Man?«, fragte Tuganekk vorsichtig.

»Möglich«, wich Atlan aus. »Vielleicht bin ich das, vielleicht aber auch nicht.«

»Ich verstehe nicht ...«

»Das wirst du schon noch«, sagte der Arkonide. »Du wirst mir helfen, und dann wirst du verstehen. Warte nur ab.«

Atlan sah, dass Tuganekk die Erkenntnis früher als erwartet kam. Das Lurchwesen begann am ganzen Körper zu zittern und warf sich erneut vor dem Unsterblichen zu Boden.

»Lass mich gehen«, flehte es. »Lass mich gehen. Ich habe dir alles gesagt und bin nur eine Last für dich.«

»Du solltest dein Licht nicht unter den Scheffel stellen, mein Freund.« Atlan grinste breit. »Du bist mir etwas schuldig, meinst du nicht auch? Du hast deine zweifelhaften Freunde auf mich gehetzt. Jetzt sieh zu, dass du sie wieder loswirst.«

»Nein«, stöhnte der Orter gequält.

»Ich weiß nicht, ob du je ein guter Scout warst«, sagte Atlan, »aber in Kürze wird sich herausstellen, ob du ein guter Lügner bist.«

»Nein«, wiederholte der Orter jammernd, doch es nutzte nichts. Atlan blieb unerbittlich. Und sie warteten.



Es dauerte nicht lange, da zuckte der Orter merklich zusammen. Mit wachsender Nervosität hatte er seine Aufmerksamkeit auf die geschlossene Tür gerichtet. Er sah seine Gäste kommen, ehe Atlan diese auch nur hören konnte.

»Ich rate dir, jetzt keinen Fehler zu machen«, warnte der Arkonide.

Der Orter hatte es aufgegeben, ihn um Gnade anzuflehen. Er schlich zur Tür wie ein geprügelter Hund. Atlans versteckte Drohung wäre wahrscheinlich gar nicht notwendig gewesen. Tuganekk hatte gewiss anderes im Sinn, als Verrat zu üben. Er war einfach zu feige dazu.

Als er die Tür öffnete, glitt Atlan geräuschlos aus der Liegewanne, in die er sich wieder zurückgezogen hatte, und duckte sich in eine Ecke des karg möblierten Raums. Vorsichtshalber zog er den Thermostrahler, auch wenn er wusste, dass er ihn nur im äußersten Notfall einsetzen würde. Seine kleine Exkursion sollte nicht mit Mord und Totschlag enden.

Gern hätte er den Orter noch intensiver über die Verhältnisse in Viorvarden ausgefragt, aber dafür war keine Zeit mehr gewesen.

Von draußen drang gedämpftes Gemurmel an die Ohren des Unsterblichen. Es handelte sich um mehrere Personen, deren Stimmen so leise waren, dass der Translator nicht darauf reagierte. Nur Tuganekk redete laut und deutlich. Er spielte seine Rolle nicht schlecht und sprach von einem zweibeinigen Wesen, wie er es noch nie zuvor gesehen hatte. Dieses Wesen sei ihm gefolgt und habe sich als immun gegen seine Todesstrahlen erwiesen. Dann wäre es plötzlich aufgesprungen und hätte sich aus dem Staub gemacht. Er hätte keine Gelegenheit mehr gefunden, die Ankömmlinge rechtzeitig über diese Entwicklungen zu informieren.

Der Sprecher der Neuankömmlinge wurde wütend. Nun konnte Atlan auch verstehen, was er sagte.

»Willst du uns an der Nase herumführen, du verfluchter Kashlak?«, hörte der Arkonide. Den letzten Begriff hatte der Translator nicht übersetzt. Vermutlich war es ein Schimpfwort, das im Interkosmo keine Entsprechung besaß.

»Aber nein, aber nein ...«, jammerte Tuganekk. »War ich nicht immer treu und ergeben? Habe ich Ushannyn nicht stets gedient und ...«

»Wohin ist der Zweibeiner gegangen?«, unterbrach ihn sein Gegenüber.

»Er verließ mein Zimmer und lief davon. Ich konnte ihm nicht einmal mit meinem Schirm nachspüren. Ich sage euch, das ist ein ganz gefährlicher Bursche. Kein Wunder, dass der Herr in den Kuppeln einen solchen Aufwand betreibt, um seiner habhaft zu werden.«

»Nun gut, ziehen wir los und durchsuchen das Viertel. Vielleicht treibt er sich noch irgendwo in der Nähe herum. Ein Zweibeiner, sagst du?«

»Ja, mit silbernem Haar und roten Augen und zwei Armen. Er trägt eine grüne Kombination.«

Die Gruppe machte sich lärmend davon, und Tuganekk kehrte in den Raum zurück. »Und jetzt?«, erkundigte er sich bang.

»Gar nicht mal so schlecht«, lobte Atlan spöttisch. »Wenn es um den eigenen Kopf und Kragen geht, ist das ziemlich motivierend, nicht wahr?«

»Du bist ungerecht zu mir, Fremder. Ich tue doch alles, um dein Vertrauen zu ...«

»Sprich lieber nicht weiter«, unterbrach der Unsterbliche. »Mir kommen sonst noch die Tränen.«

»Was ... was hast du nun mit mir vor?«

»Wir warten noch ein wenig ab. Erzähl mir mehr über die Machtverhältnisse auf Gambaneg und vor allem in Viorvarden.«

»Was willst du wissen?«

»Nach Möglichkeit alles. Zum Beispiel: Zu wem gehören die Burschen, die gerade hier waren?«

»Zu Ushannyn«, antwortete der Orter bereitwillig. »Viorvarden ist in zahlreiche Stadtviertel unterteilt. Du kannst auch Reviere dazu sagen. Es gibt welche, in denen die Angehörigen eines bestimmten Volkes leben, aber auch solche, in denen ein kunterbuntes Gemisch zu finden ist. Über jedes Revier führt ein Herrscher die Aufsicht  so, wie ich es über meines tue. Mein Revier ist allerdings verhältnismäßig klein und auch nicht besonders wohlhabend.

Soll ich dir die zahlreichen Verflechtungen zwischen den beteiligten Parteien genauer darlegen? Das würde sehr lange dauern, denn die Verbindungen sind äußerst kompliziert, vor allem, wenn ich die Slums einbeziehe. Zwischen den Slums und allen anderen Revieren herrscht eine besondere Beziehung. In den Elendsvierteln leben Wesen, die nicht nur schwach, sondern vor allem zu nichts nütze sind. Slumbewohner sind praktisch vogelfrei. Deshalb rotten sie sich zusammen und bilden geschlossene Gemeinschaften. Sie schützen ihre erbärmliche Existenz durch schiere Masse. Ich spreche da aus Erfahrung, denn auch ich habe einen Teil meines Lebens auf diesem Planeten in den Slums verbracht.«

»Was deinen freundlichen und toleranten Charakter fraglos zu voller Blüte hat reifen lassen«, stieß Atlan hervor. »Ich bin lediglich an einer groben Übersicht interessiert. Was ich bislang von dir gehört habe, ist stark subjektiv gefärbt.«

»Jeder Herrscher ist bestrebt, sein Revier auszudehnen und zu vergrößern«, fuhr Tuganekk fort. »Dazu braucht man vor allem Untertanen. Jeder Neuling, der von außerhalb in der Stadt erscheint, was relativ selten vorkommt, weil sich in den kleineren Ansiedlungen ebenfalls feste Formen des Zusammenlebens entwickelt haben, sieht sich unversehens einer Vielzahl von Interessenten gegenüber, die teils um ihn werben, teils um ihn kämpfen, und mitunter auch höchst unfeine Methoden anwenden und alles tun, um den Betreffenden in den Dienst ihres jeweiligen Herrschers zu zwingen. Das ist dir passiert, als du die Straße betreten hast. Du konntest fliehen und bist an mich geraten. Das ist der Weg, den alle Neulinge gehen  und du hättest es durchaus schlechter treffen können, wenn ich das einmal sagen darf ...«

Er wollte sich offenbar in einem guten Licht darstellen, aber Atlan war daran nicht interessiert und winkte mit beiden Händen ab. »Du hast es gesagt. Lass es damit gut sein. Ich möchte mehr über die Herrscher wissen und vor allem über diesen ominösen Ushannyn. Wer genau ist das?«

»Zurzeit sind die Herrscher, obwohl stets untereinander mehr oder weniger verfeindet, in zwei Hauptlager gespalten«, erklärte Tuganekk. »Die einen unterstützen die Roboter und suchen nach dir  natürlich mit dem Ziel, dich umgehend an den Herrn in den Kuppeln auszuliefern und sich damit die Gunst des Robotgehirns und entsprechende Vergünstigungen zu sichern.«

»Und die anderen?«, drängte Atlan.

»Zu der anderen Gruppe gehört auch Ushannyn. Er kontrolliert den oberen Teil der Stadt und hat viele seiner Konkurrenten unterworfen. Ich gehöre ebenfalls dazu. Genau in meiner Straße verläuft die Grenze zwischen dem Machtbereich von Ushannyn und seinem größten und gefährlichsten Gegenspieler. Er heißt Forresjor und ist nicht ganz so mächtig, aber er hat seine Freunde und Verbündeten strategisch klug verteilt. Auch in den feindlichen Revieren.«

»Na schön«, sagte Atlan. »Das genügt vorerst. Du wirst mich jetzt zu einem neutralen Ort führen. Ich traue dir nach wie vor nicht und möchte mich von der Richtigkeit deiner Worte überzeugen.«

»Gut, mein misstrauischer Freund, ich werde dich führen, aber ich ... habe da noch eine winzige Bitte. Ich meine ... ich bitte untertänigst ...«

»Hör auf herumzustammeln und sag, was du zu sagen hast«, rief der Arkonide, dem die Kriecherei des Orters langsam, aber sicher auf die Nerven ging.

»Nun  ich kann mich nicht in große Menschenansammlungen begeben, weil es dort zu hell ist«, erklärte Tuganekk. »Natürlich könnte ich mich durchaus auch in die pralle Sonne wagen, aber dann wäre ich stark beeinträchtigt. Du musst verstehen, dass man als Herrscher nicht nur Freunde hat, und ...«

»Mit anderen Worten: Du hast Angst, dass einer deiner treuen Untertanen ein Attentat auf dich verübt.«

»So drastisch würde ich es nicht formulieren, aber im Kern ...«, begann der Orter.

»Wir brechen auf«, ließ Atlan das Lurchwesen nicht ausreden. »Du kannst beruhigt sein. Ich werde Gesellschaft jedweder Art vermeiden, soweit mir das möglich ist.«

Der Orter war darüber hocherfreut. Er drängte sich an Atlan vorbei und zur Tür hinaus.

Atlan musste sich erneut durch den stockdunklen Gang tasten, wenn auch diesmal in die Gegenrichtung, und konnte sich nur nach den Geräuschen orientieren, die Tuganekk erzeugte. Wenn der Orter ihm nun eine Falle stellte, wäre er verloren.

Doch seine Befürchtungen bewahrheiteten sich nicht. Atlan kam unbehelligt bis zu einer Straße. Sie war breiter und von diversen Fremdwesen bevölkert, die alle das gleiche Ziel zu haben schienen.

»Eine Art Kneipe«, erläuterte Tuganekk unbehaglich. »Ich muss zugeben, dass dies für mich nicht der richtige Ort ist, aber für dich und deine Zwecke dürfte er ideal sein: ein neutraler Ort, an dem sich sogar Mitglieder verfeindeter Reviere treffen. Auch meine Leute gehen ab und zu hin, denn dort gibt es für einen Herrscher allerlei zu erfahren.«

Atlan wandte sich schweigend ab und ging weiter. Sein Ziel war die Kneipe. Für den Orter hatte er nicht einmal mehr einen Blick übrig.

Tuganekk hatte ihm weitergeholfen, aber nicht aus Freundschaft, sondern aus purer Feigheit. Viorvarden war ein Ort, an dem Rücksichtslosigkeit belohnt und Hilfsbereitschaft bestraft wurde. Hier hatte der Stärkere recht, und auch wenn der Arkonide seine rüde Vorgehensweise gegen den Orter bedauerte, war ihm doch klar, dass er keine andere Wahl gehabt hatte.
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Atlan erregte wider Erwarten kein Aufsehen, als er die Kneipe betrat. Zielstrebig suchte er sich einen freien Platz, gerade so, als wäre er nicht zum ersten Mal hier, sondern würde sich gut auskennen. Niemand schenkte ihm auch nur die geringste Beachtung.

Er hatte insgeheim doch noch mit einer Teufelei des Orters gerechnet. Vielleicht hatte ihn Tuganekk hereinlegen wollen, aber nun sah es ganz so aus, als hätte ihn sein unfreiwilliger Helfer richtig beraten.

Atlan blickte sich um.

Er stand an einer schrägen Wand aus einem unbekannten Material. Es gab einen Tisch und damit ein Möbelstück, das zumindest einen Hauch von Vertrautheit vermittelte. Anstelle von Stühlen besaß der Boden zahllose wannenähnliche Vertiefungen. Dort gab es dornenähnliche Auswüchse, die einen halben Meter in die Luft ragten und nadelspitz endeten. Atlan fragte sich, ob es wirklich Wesen gab, die auf so etwas sitzen konnten. Doch dann erkannte er, wozu diese Vorrichtungen wirklich dienten: Die meisten Wesen nahmen ihre Mahlzeiten ohne Zuhilfenahme ihrer Extremitäten ein. So beobachtete Atlan ein über und über mit Warzen in Faustgröße bedecktes Geschöpf, das einen kurzen, bezahnten Rüssel besaß. Mit diesem riss es in unregelmäßigen Abständen schwarzgelbe Fetzen von einem unansehnlichen Brocken, der auf einen der Dornen gespießt war.

Er war noch immer damit beschäftigt, die mannigfaltigen Arten zu bewundern, die hier verkehrten, als ihn plötzlich jemand von der Seite anstieß.

Der Unsterbliche war sofort in Abwehrbereitschaft, doch das Wesen, das in sein Blickfeld rückte, erschien alles andere als angriffslustig. Es rülpste Atlan einen Schwall schlechter Luft entgegen und schwankte hin und her.

Der Arkonide verzog angewidert das Gesicht. So also sahen in Viorvarden die Betrunkenen aus. Dieser hier war etwa anderthalb Meter groß, über und über mit Stacheln bewehrt und hatte eine giftgrüne Farbe. Mit einiger Phantasie konnte man den Fremden für eine Kreuzung zwischen Schaf und Qualle halten.

»Schulligung«, lallte der Fremde, griff umständlich in seinen Lendenschurz und brachte eine Schale zum Vorschein, die mit einem alles andere als appetitlich wirkenden gelben Gelee gefüllt war. »Willst du auch 'n bisschen Krip?«, fragte er.

Was der Fremde mit Krip bezeichnete, erschien Atlan höchst suspekt, weshalb er höflich ablehnte.

»Ist der beste Krip, den man in dieser gottverdammten Gegend bekommt«, ließ das Stachelwesen nicht locker und schwenkte die Schale auffordernd vor der Nase des Arkoniden. Der lehnte zum zweiten Mal ab.

Der Betrunkene wackelte mit seinen Stacheln, was wohl einem Schulterzucken entsprach, und wandte sich zum Gehen. Dann verhielt er jedoch in der Bewegung und wandte sich Atlan wieder zu. Die gutmütigen Schafsaugen betrachteten den Arkoniden genauer.

»Dich habe ich hier noch nie gesehen, oder?«, fragte er. »Was bist du denn für einer? Du hast ja nicht mal was zu trinken! Bedienung!«

Ehe der Arkonide es verhindern konnte, war das halbe Lokal auf ihn aufmerksam geworden. Sein lautstarker neuer Freund legte ihm eine siebenfingrige Hand auf die Schulter und rückte näher heran. Dabei drückte er Atlan seine Stacheln in den Körper.

Zur Erleichterung des Unsterblichen sahen diese jedoch nur gefährlich aus. In Wirklichkeit waren sie samtweich und nachgiebig.

»Bedienung!«, trompetete der Stachelige unüberhörbar.

Ein einäugiges Geschöpf, das eine verblüffende Ähnlichkeit mit einem wandelnden Lebkuchenmann hatte, watschelte heran. Sein Auge war kein Auge, sondern eine Art Sprechorgan, ähnlich einer Membrane, die kratzende Laute erzeugte.

»Was schreist du hier so herum?«, übersetzte der Translator. »Du kriegst nichts mehr, Partuk. Bezahl erst einmal das, was du bisher versoffen hast.«

Ohne sich um das Gezeter des Stachelwesens zu kümmern, wandte sich der Lebkuchenmann Atlan zu. »Und was ist mit dir, Fremder?«, fragte er. »Was kann ich dir bringen?«

»Wasser«, sagte Atlan.

»Wasser?«, wiederholte die Bedienung. Sie klang, als hätte der Arkonide soeben ein zutiefst obszönes Wort benutzt.

»Für Leute wie mich ein wahres Labsal«, behauptete der Unsterbliche.

Der Lebkuchenmann wandte sich schweigend ab. Während er davonwatschelte, fragte Atlan sich, womit diese Kreatur ihn überhaupt wahrgenommen hatte.

Partuk kicherte. »Sieht ziemlich abstrus aus, was?«, stieß er hervor. »Dabei hat der sich nur gut getarnt. Ich bin das erste Mal auch darauf hereingefallen. Der Kerl hat nämlich einen Schutzanzug an, weil er nach eigener Aussage so empfindlich ist. Angeblich stinken wir ihm zu sehr.«

Der Lebkuchenmann kam erstaunlich schnell zurück. Er stellte einen hohen Becher vor Atlan hin. Darin schwappte eine glasklare Flüssigkeit.

Atlan schnupperte misstrauisch. Es schien sich tatsächlich um Wasser zu handeln.

Der Lebkuchenmann hatte ihn nicht aus den unsichtbaren Augen gelassen. »Misstrauisch, Fremder?«, fragte er. Er kam mit seiner Sprechmembrane ganz nah heran.

»Bist zum ersten Mal hier, was? Ein Neuling sozusagen? Wäre nicht schlecht, wenn du schnell ein paar Freunde finden würdest, denn ich kann mir vorstellen, dass du dich noch nicht gut auskennst.«

Atlan betrachtete das teigige Gesicht, das keinerlei Konturen aufwies. Der Arkonide versuchte sich vorzustellen, wie es hinter dem angeblichen Schutzanzug aussah.

»Arbeitest du hier?«, wollte er wissen.

»Nein, ich helfe nur aus  manchmal.«

»Ich nehme an, du willst dich mir als genau jener Freund anbieten, den ich so dringend benötige?«, vermutete der Unsterbliche

»Schlaues Kerlchen«, lautete die Entgegnung des Lebkuchenmanns. »Du gefällst mir immer besser. Was hältst du von ihm, Partuk?«

»Äußerst sympathisch, Solbar, wirklich äußerst sympathisch«, sagte das Stachelwesen, das plötzlich wieder völlig nüchtern wirkte. »Habe ihm deshalb sogar von meinem letzten Krip angeboten. Er hat allerdings abgelehnt, wie findest du das? Zieht stattdessen Wasser vor. Entsetzlicher Gedanke. Du weißt, dass es mich schon nach dem ersten Schluck umhauen würde.«

Der Translator übersetzte ein gekünsteltes Lachen. Solbar wandte sich wieder an den Arkoniden. »Man sagt, dass dich Forresjor und Ushannyn suchen. Ein ziemlich gefährliches Wettrennen, wenn du mich fragst.«

»Ich weiß mich zu wehren«, gab Atlan zurück.

»Das glaube ich gern. Sieh mal, Fremder, ich kenne die meisten hier nicht nur vom bloßen Ansehen, sondern vor allem durch persönlichen Kontakt. Da kriegt man einen gewissen Überblick. Ich sehe dir an, dass ich dir nichts vormachen kann; deshalb bin ich ganz offen. Ich möchte dich nachdrücklich vor Forresjor warnen.«

»Warum ausgerechnet vor ihm?«, fragte Atlan

»Weil er ein ausgekochtes Schlitzohr ist«, antwortete Solbar. »Der hat seine Leute in allen Revieren sitzen und ist nur scheinbar schwach und angreifbar. Dabei sieht man ihm die Raffiniertheit gar nicht an.«

»Ich sehe schon, dass es ein Fehler war, mich in die Öffentlichkeit zu wagen. Jeder scheint über mich Bescheid zu wissen.« Atlan nippte an seinem Becher. Das Wasser war eiskalt.

Der Lebkuchenmann winkte ab. »Du übertreibst«, entgegnete er. »Ich empfinde unser Zusammentreffen als absoluten Glücksfall. Als dich die Roboter suchten, hast du dich also versteckt. Wer hat dir dabei geholfen?«

»Das möchtest du sicher gerne wissen, nicht wahr?«, gab Atlan zurück.

»Ist ja schon gut, Fremder. Entschuldige meine Neugierde. Nur eine harmlose Frage. Aber ganz im Ernst: Ich bin keiner von Forresjors Schlächtern. Und ich stehe auch nicht auf der Liste seiner Kumpane. Nur darf man das nicht laut sagen, weil seine Spione überall lauern. Warum begibst du dich nicht einfach in unsere Obhut? Partuk und ich bringen dich zu Ushannyn.«

»Und der ist eine bessere Wahl als Forresjor?«, vergewisserte sich Atlan.

»Aber ja, was glaubst du denn? Traust du uns etwa nicht?«

»Ushannyn wird mich erst den Robotern ausliefern und dann fragen, wer ich bin und was ich hier will.« Atlan hatte die Umgebung die ganze Zeit über nicht aus den Augen gelassen, aber nichts Verdächtiges bemerkt. Das ganze Spiel war offenbar genau vorausberechnet worden, und man hatte sich auf sein Kommen vorbereitet.

Sämtliche Anwesenden im direkten Umkreis stürzten sich wie auf ein Kommando auf Atlan. Er kam nicht einmal mehr dazu, seine Hand auch nur in die Nähe des Thermostrahlers zu bewegen.

Gleichzeitig schoben sich in seinem Rücken die Teile der Wand auseinander. Der Arkonide wurde gestoßen und kippte nach hinten. Bevor er auf den Boden schlug, fing ihn jemand auf. Vor ihm schloss sich die Wand wieder.



Man schleppte ihn durch die Dunkelheit. Eine steile Treppe führte hinunter, einen weiteren Gang entlang, dann wieder eine Treppe hinauf, die nicht enden wollte.

Dazwischen lagen mehrere Abzweigungen.

Sie hatten Atlan die Augen mit einem dünnen Tuch verbunden, sodass er nur den Wechsel von hell und dunkel wahrnehmen konnte. Für kurze Zeit schleppten ihn seine Entführer auch ins Freie, und ein kühler Wind strich über die schweißnasse Stirn des Unsterblichen. In rasender Eile ging es voran. Atlan fühlte sich dabei so hilflos wie ein Kind und wusste genau, dass er allein niemals wieder den Weg zurückfinden würde.

Es war ein unverzeihlicher Fehler gewesen, Rtrigor und seine Nachkommen zu verlassen. Was mochten seine Gefährten wohl im Moment tun? Vermissten sie ihn bereits? Hatten sie sich womöglich sogar auf die Suche nach ihm gemacht?

Plötzlich war Atlan frei. Das Tuch verschwand, er wurde nach vorn gestoßen und stolperte in eine blendende Lichtfülle hinein.

Erstaunt blickte sich der Arkonide um. Er stand in einer Halle mit hoher Decke, an deren Ende breite Stufen aufstiegen. Auf einem Podium stand eine Art Thron, reich verziert und prunkvoll. Links und rechts des Thrones tummelten sich eine Reihe affenartiger Geschöpfe. Sie umsorgten eine wesentlich größere Gestalt, die sich beim Näherkommen als ebenfalls affenähnlich erwies. Atlan zweifelte keine Sekunde daran, dass es sich bei dem Hünen um Ushannyn handelte.

Der Revierherrscher bleckte ein wahres Raubtiergebiss. »Du bist also der Fremde, von dem alle sprechen«, sagte er. »Eigentlich schade, dass du nicht freiwillig gekommen bist, nachdem es dir gelungen ist, diesen unfähigen Orter zu überlisten. Aber beschäftigen wir uns lieber mit der Gegenwart.«

Ushannyn wollte aufstehen, was er jedoch ohne fremde Hilfe nicht schaffte.

»Gut so, Mädchen«, lobte er seine Helfer, bei denen es sich offenbar um weibliche Vertreter ihrer Art handelte. Sie griffen ihm im wahrsten Sinne des Wortes unter die Arme und wuchteten den massigen Körper nach oben.

»Ich werde euch zur Belohnung nächste Nacht alle mit meinem Besuch beehren«, versprach Ushannyn, wobei Atlan stark bezweifelte, dass sich die Damen auf diese Form der Dankesbezeigung besonders freuten.

»Wenn ich diesen ungehorsamen Burschen hier abgeliefert habe«, sprach das Affenwesen weiter, »haben wir gewiss einen guten Grund zum Feiern.«

Atlan stand breitbeinig in der Halle und starrte zu dem Riesen hinauf. »Du willst der mächtige Ushannyn sein?«, rief er laut. »Komisch. Ich sehe nur einen fetten Widerling, der anscheinend zu träge geworden ist, um seine Geschäfte selbst wahrzunehmen. Da, wo ich herkomme, hätte man dich schon längst mit Schimpf und Schande davongejagt.«

Du spielst mit hohem Einsatz, flüsterte der Extrasinn. Das ist nicht mehr Tuganekk, den du leicht einschüchtern konntest.

Ushannyn war währenddessen erstarrt. Ein solcher Frevel war ihm offenbar noch niemals untergekommen. Er richtete seine stechenden Augen auf Atlan, und im gleichen Moment spürte der Arkonide die ungeheure Macht dieses Blickes.

Der Arkonide begriff sofort: Ushannyn war ein Suggestor! Mit dieser Fähigkeit konnte er es sich leisten, fett und träge zu sein. Er musste sich nicht bewegen, um sich seine Konkurrenten vom Leib zu halten.

Bei Atlan hatte er damit allerdings kein Glück. Das Affenwesen begriff erschreckend schnell. Mit einer knappen Geste wies er die Entführer, die den Unsterblichen hergebracht hatten, an, sich auf ihn zu stürzen.

Atlan trat rasch einen Schritt nach vorn. »Das solltest du dir gut überlegen, mein Freund«, stieß er hervor. »Der Herr in den Kuppeln will mich in einem Stück. Wenn du mir auch nur ein Härchen krümmen lässt, kannst du deine Belohnung vergessen.«

Ushannyn hob eine Hand, und seine Schergen wichen zurück. Dann ließ sich der Revierherrscher auf seinen Thron zurückplumpsen. »Du beeindruckst mich, Fremder«, knurrte er. »Wahrscheinlich würdest du in Viorvarden schnell Karriere machen. Immerhin wird mir jetzt klar, warum der Herr in den Kuppeln so scharf auf dich ist. Es tut mir ehrlich leid, dich ihm übergeben zu müssen, aber meine Macht steht und fällt nun einmal mit der Loyalität gegenüber den Robotern. Sie sind die eigentlichen Herren dieses Planeten, und solange ich ihnen nicht in die Quere komme, lassen sie auch mich in Ruhe.«

» Forresjor scheint anders zu denken als du«, erwiderte Atlan. »Vielleicht hat er einfach nur mehr Mut. Vielleicht ist er aber auch klüger.«

Ushannyn fuhr erneut aus seinem Thron hoch  diesmal ohne Hilfe seiner Betreuerinnen. Das dabei vorgelegte Tempo hätte Atlan ihm nicht zugetraut.

»Überspanne den Bogen nicht, Fremder!«, rief er zornbebend. »Der Name Forresjor wird in meinem Beisein nicht ausgesprochen. Zumindest so lange nicht, bis ich diesen stinkenden Bastard ein für alle Mal in seine Schranken gewiesen und vernichtet habe.«

»Ich nehme an, er ist gegenüber deinen Suggestivkräften ebenso immun wie ich«, spottete Atlan. »Und womöglich besitzt er noch andere Stärken, die er gegenüber den Robotern ins Feld führen kann. Fürchtest du nicht, dass schon bald ein anderer auf deinem schönen Thron sitzt?«

Für einen Moment sah es so aus, als wolle sich Ushannyn auf Atlan stürzen, aber dann besann er sich eines anderen und ließ sich erneut zurücksinken.

»Du redest viel, Fremder, doch du weißt nur wenig«, stieß er hervor. »Forresjor und mich trennt ein wichtiger Unterschied: Ich bin jederzeit offen, auch gegenüber meinen Feinden, und treibe niemals ein falsches Spiel. Doppelzüngigkeit und Hinterlist sind die Stärken Forresjors. Man sagt, er sympathisiere mit Y'Man.«

Für einen Moment hielt Ushannyn inne. Als Atlan schwieg, sprach er weiter: »Der Name Y'Man wird hier nicht oft genannt, aber seit deinem Eintreffen in der Stadt hast du eine Menge Staub aufgewirbelt. Stehst du womöglich ebenfalls mit Y'Man in Verbindung? Ich weiß, dass Forresjor lediglich heimlich mit ihm sympathisiert, und das auch nur, weil er sich davon einen Vorteil verspricht. Ich aber sage dir, dass ich mit offenen Karten spiele und dass Betrug und Lüge nicht mein Geschäft sind. Ich kenne die wahren Herren dieses Planeten und weiß mich ihnen zu beugen. Nur so kann ich meine Macht bewahren.«

Kaum hatte Ushannyn ausgesprochen, als für Sekunden ein ungeheurer Lärm ertönte. Atlan fuhr herum. Es war das erste Mal, dass er dem Geschehen in seinem Rücken Beachtung schenkte.

Insgesamt dreizehn Entführer hatten ihn überwältigt und verschleppt. Außer diesen dreizehn, zu denen auch Partuk und Solbar gehörten, befanden sich noch mindestens zwanzig weitere Individuen in der Halle. Sie waren strategisch klug verteilt und schützten vor allem das Eingangstor.

Dieses Tor war ein besonderes Prunkstück in der steinernen Säulenhalle. Es wirkte wie der Eingang zu einem Königspalast und bewies wie schon der Thron, dass Ushannyn großen Wert auf Prahlerei legte. Wahrscheinlich war er nicht ganz so ehrlich, wie er sich selbst gerade dargestellt hatte, denn mit Ehrlichkeit allein wurde in Viorvarden niemand reich.

Im nächsten Augenblick wurde das Tor von gewaltigen Kräften aufgesprengt.

Zuerst sah Atlan nur die wirbelnden Hufe eindringender Pferde. Erst als er den Blick hob, sah er, dass es sich um einen Trupp von Zentauren handelte. Diese Wesen, halb Pferd, halb Mensch, waren ein wichtiger Bestandteil der irdischen Mythologien, vor allem der griechischen, und hier sah Atlan reale Exemplare dieser Gattung  nur wirkten sie nicht ganz so, wie er sie aus den Heldensagen der Antike in Erinnerung hatte.

Das imposanteste Wesen trabte gleich an der Spitze, doch die Beine endeten nicht in Hufen, sondern in kräftigen, vierfingrigen Händen. Offenbar schien dieses Wesen seine Beine ebenso zum Greifen gebrauchen zu können wie die Arme.

Der Zentaur richtete sich zu seiner ganzen imposanten Größe von über drei Metern auf und brüllte mit einer Stimme, die wie Donnergrollen klang. »Wo ist dieser verfluchte Ushannyn?«, rollte es durch die Halle. »Ist mir dieser erbärmliche Affe schon wieder durch die Lappen gegangen?«

Atlan blickte zum Thron hinüber. Tatsächlich! Ushannyn und seine weiblichen Begleiter waren verschwunden. Es musste einen besonderen Mechanismus am Thron geben, der einen geheimen Fluchtweg öffnete. Anders war das plötzliche Verschwinden des Revierherrschers nicht zu erklären.

Der feurige Blick des dreiäugigen Zentauren-Anführers richtete sich auf Atlan. Der erwiderte ihn und erkannte, dass nur zwei der Augen seines Gegenübers ihn musterten, während das dritte wachsam hin und her ruckte.

Die übrigen Zentauren blieben nicht untätig: Sie waren in einen wilden Kampf mit den Schergen von Ushannyn verwickelt.

Ihr Anführer ging wieder auf alle viere nieder und näherte sich Atlan. »Man nennt mich Forresjor«, sagte er herrisch.

Der Unsterbliche betrachtete die unglaublichen Muskelberge, die bei jeder Bewegung wogten wie mächtige Brecher an einer Steilküste. Forresjor sah wahrhaft beeindruckend aus. Er musste unglaubliche Körperkräfte besitzen.

»Mein Name ist Atlan«, antwortete der Arkonide knapp.

Forresjor senkte den Kopf. »Ich bin hier, um dich zu befreien«, sagte er grollend. »Ushannyn wollte dich an die Roboter des Herrn in den Kuppeln ausliefern. Das kann ich nicht zulassen.«

»Diesmal bist du zu weit gegangen!«, erscholl da völlig überraschend die Stimme Ushannyns. »Jetzt wirst du mich kennenlernen. Es wird eine Vergeltungsaktion geben, wie Viorvarden sie noch niemals zuvor erlebt hat.«

»Spiel dich nicht so auf, Ushannyn«, gab der Zentaur gleichgültig zurück. »Du solltest lieber froh sein, dass du dein erbärmliches Leben gerettet hast. Hast du wirklich geglaubt, du könntest auf Dauer gegen mich ankommen?«

Forresjor ging mit der Vorderhand hoch und blieb eine Weile in dieser Stellung. Wie es schien, hatte er keinerlei Mühe damit. Dann reckte er beide Fäuste der vorderen Extremitäten zur Hallendecke hinauf.

»Nun seht euch das an!«, rief er seinen Leuten zu. Die Kampfhandlungen waren inzwischen beendet, und die Zentauren hatten auf ganzer Linie gesiegt. »Seit wir das letzte Mal hier waren, hat der alte Affenkönig wohl renoviert. Donnerwetter, das gefällt mir. Gegen diesen Protz ist mein eigener Palast kaum mehr als eine mickrige Scheune.« Mit wildem Blick schaute er sich um.

»Was haltet ihr davon, Freunde?«, rief er. »Würde uns diese Pracht nicht verdammt gut zu Gesicht stehen?«

Erwartungsgemäß sahen das die anderen Zentauren ebenso.

Forresjor war zufrieden. »Hiermit nehme ich diese Halle in meinen Besitz und werde ihrem Erbauer Ushannyn dafür die Gnade eines schnellen und schmerzlosen Todes erweisen. Ushannyn, hörst du mich? Wo immer du dich auch verkrochen hast: Komm raus und stirb wie ein Mann  oder sollte ich sagen wie ein Affe?« Der Zentaur stieß ein wieherndes Lachen aus.

Es erfolgte keine Antwort.

»Hörst du mich, Ushannyn?«, rief Forresjor noch einmal. »Nun komm schon. Du hast keine Chance. Ich habe ein ganzes Heer da draußen stehen. Mach es dir doch selbst nicht so schwer.«

Als der Angesprochene noch immer schwieg, wandte sich der Zentaur an Atlan. »Y'Man wird sich gewiss persönlich hierher bemühen, wenn er erfährt, was ich für ihn getan habe. Die verdammten Roboter werden mir nichts antun. Meine Leute würden die Stadt sonst in Schutt und Asche legen.«

Atlan ließ Forresjor schwatzen und wandte seine Aufmerksamkeit erneut der Tür zu. Dort tat sich etwas.

Die Zentauren waren ebenfalls aufmerksam geworden. Draußen war es ungewöhnlich still. Forresjor schien der Einzige zu sein, der das nicht bemerkte. Atlan lief eine Gänsehaut über den Rücken. Etwas geschah, das spürte er ganz deutlich.

»Der feige Ushannyn ist auf und davon«, zeterte Forresjor unbeirrt weiter. »Was sollte er auch sonst tun, denn jetzt bin ich der Herr in diesem Haus. Ab sofort ist dies mein Hauptquartier, und wem das nicht passt, der soll nun sprechen oder für immer verstummen!«

In diesem Augenblick öffneten sich ringsum wie auf einen geheimen Befehl die Wände. Mindestens zweihundert abenteuerlich aussehende Wesen tauchten wie aus dem Nichts auf und richteten ihre primitiv, aber gefährlich aussehenden Waffen auf die Zentauren. Größtenteils handelte es sich dabei um Armbrüste, Pfeil und Bogen und Druckluftgewehre, die hölzerne Bolzen verschossen.

»Zu früh gefreut, Forresjor!«, jubilierte Ushannyn aus unsichtbaren Lautsprechern. »Ich war seit Langem auf deinen feigen Überfall vorbereitet. Ergib dich, und ich verspreche dir, dass deine Leute unbehelligt gehen können.«

»Wenn mir etwas geschieht, wird das ganze Viertel dem Erdboden gleichgemacht«, drohte Forresjor. »Das weißt du so gut wie ich.«

»Aber natürlich«, erwiderte Ushannyn. »Und im Gegensatz zu dir will ich dich nicht töten. Ich tausche dein Leben gegen das Leben des Fremden. Wie gefällt dir das?«

Atlan achtete gar nicht auf die Streithähne, sondern blickte gebannt zum Eingang. Dort ging etwas vor, von dem anscheinend weder Ushannyn noch Forresjor etwas ahnten.

Das änderte sich nur Sekunden später.

Ein Roboter betrat die Halle. Es war ein Modell, wie es Atlan auf Mausefalle VII bisher noch nicht gesehen hatte  und der Arkonide wusste im gleichen Moment, wer da so überraschend aufgetaucht war.

Der Besucher war seinetwegen gekommen.

Und sein Name war Y'Man!


14.



Endlich!, war Atlans erster Gedanke. Warum hat das so lange gedauert? Warum musste ich erst den halben Planeten bereisen, um dir persönlich gegenüberzustehen?

Y'Man war nicht allein. In seiner Begleitung befanden sich Rtrigor sowie einige weitere Altwesen und Missgebaute. Im Kielwasser des Glitschigen watschelte seine Tochter Krtabra, die zweifelsohne einmal seine Rolle übernehmen würde, wenn er nicht mehr da war. Atlan konnte sich gut vorstellen, dass sich unter ihrer Herrschaft einiges ändern würde. Rtrigor war gegenüber seiner jähzornigen und aufbrausenden Tochter ein viel zu gutmütiger Mann gewesen. Immerhin hielt sich Krtabra im Moment zurück und erweckte sogar beinahe einen unterwürfigen Eindruck.

Das allgemeine Durcheinander gab Atlan Gelegenheit, Y'Man genauer zu betrachten. Der Roboter war ohne Zweifel eine nach humanoidem Vorbild geformte Konstruktion. Er besaß zwei Arme, zwei Beine, einen Rumpf und einen Kopf. Seine äußere Hülle war stumpfgrau, sein Gesicht völlig nach menschlichem Muster modelliert; er hatte sogar eine Stirn, angedeutete Brauenwülste, Wangen, Nase, Mund und Kinn. Auch die Ohren fehlten nicht. Sein Kopf erinnerte an die Skulptur eines Bildhauers und strahlte eine schwer in Worte zu fassende Würde aus, obwohl er völlig starr, weil komplett aus Metall gefertigt war.

Sogar eine  ebenfalls metallene  Haartracht war angedeutet. Die Haube von der Form einer Pagenfrisur umgab den oberen und hinteren Teil des Schädels. Y'Mans Augen bestanden aus einem gelblichen, kristallinen Material. Sie lagen weit auseinander und traten ein wenig hervor. Auch sie wirkten völlig starr und schienen dennoch alles wahrzunehmen, was sich in ihrem Aufnahmebereich befand. Man hatte permanent das Gefühl, der geheimnisvolle Roboter würde einen mustern.

Der Rest des Körpers erinnerte Atlan entfernt an eine altertümliche Ritterrüstung, mit Gelenkschalen und ringförmigen Elementen um die Körpermitte. Insgesamt erschien Y'Man zumindest von der Figur her beinahe kindlich: Er war klein, Arme und Beine wirkten zu kurz, der Kopf eine Spur zu groß für den Körper.

Atlans Blick fiel auf die Hände des Roboters. Sie waren fünffingrig, klein und sehr feingliedrig. Die Füße waren dagegen eher plump und vorne wie abgerundete Schuhe gefertigt.

Y'Man war nicht einmal eineinhalb Meter groß und bewegte sich relativ langsam, um nicht zu sagen tapsig. Dennoch öffneten sich die Reihen der Umstehenden und ließen ihn passieren. Rtrigor wirkte im Geleit des Roboters trotz seiner Masse wie ein besserer Diener. Sein Gewand rasselte leise, als er seinen Körper straffte. In gebührendem Abstand hinter Y'Man blieb er stehen.

Auch der metallische Körper des ungewöhnlichen Roboters schien sich zu straffen. Er kam nur wenige Schritte von Atlan entfernt zum Stillstand. Der Arkonide ließ ihn nicht aus den Augen.

Y'Mans gelbliche Augen funkelten. Dann begann er mit schneidender Stimme zu sprechen.

»Ushannyn! Forresjor! Ihr seid wie kleine, dumme Kinder, mit dem Unterschied, dass eure albernen Machtspiele das Leben Unschuldiger kosten und darüber hinaus das herrschende Elend nur noch vergrößern. Ist das Leben der Altwesen auf Gambaneg und den anderen Inseln nicht schon deprimierend genug?«

Y'Man sprach ruhig, aber bestimmt weiter. Jedes seiner Worte schnitt wie ein scharfes Messer in Atlans Verstand und erreichte jeden Winkel der Halle.

Die Schergen Ushannyns hatten längst ihre Waffen sinken lassen, und die Zentauren waren zu Boden gesunken. Man sah Forresjor an, dass er sich am liebsten in einem Mauseloch verkrochen hätte. Er war das personifizierte schlechte Gewissen.

»Könnt ihr nicht begreifen, dass der Grund für die unhaltbaren Zustände auf diesem Planeten in eurem Verhalten zu suchen ist? Dass die derzeitige Situation nur als Konsequenz eurer Unvernunft zustande gekommen ist? Wann beginnt ihr endlich zu denken, zu fühlen und euch bewusst zu werden, dass das Wichtigste im Leben eines jeden intelligenten Individuums das Leben selbst ist? Oder sind euch diese Prinzipien zu abstrakt? Gelten euch eure primitiven Bedürfnisse  das Fressen, das Saufen, die Fleischeslust  denn wirklich so viel, dass sie euch blind gegenüber der Not eurer Untertanen machen? Ihr nennt euch Herrscher, doch ihr herrscht nicht. Ihr zerstört und tötet! Ihr vernichtet und bringt Leid über die, die euch einst vertraut haben. Blickt euch um, und dann sagt mir, ob das, was ihr seht, wirklich das ist, an was sich die Welt erinnern soll, wenn ihr eines Tages nicht mehr seid.«

Aus den Augenwinkeln erkannte Atlan, dass der Thron von Ushannyn sich wie eine Drehbühne bewegte und das Affenwesen darunter zum Vorschein kam. Der Revierherrscher trat einen Schritt vor und verharrte dann, als wäre er vor Scham gelähmt.

Atlan richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Roboter. Y'Man machte den Eindruck, als wäre er ob des ungeheuren Respekts, den man ihm entgegenbrachte, peinlich berührt.

»Da bist du ja, Ushannyn«, begrüßte Y'Man das so plötzlich wiederaufgetauchte Affenwesen. »Es ist gut, dass du dich nicht mehr feige verbirgst, sondern dein Versteck verlässt und dich zeigst. Ich dachte schon, das schlechte Gewissen hätte dich in die Flucht geschlagen. Grund dafür hast du freilich genug, denn du bist einer der übelsten und skrupellosesten Männer, die ich kenne. Nicht nur, dass du mit deinen Taten Tod und Verderben über andere gebracht hast, um dich zu bereichern und deine niederen Instinkte zu befriedigen. Nun bist du offensichtlich auch noch zum gemeinen Verräter geworden und frisst aus der Hand, die dich schlägt. Dieser Fremde hier ist das beste Beispiel. Wie tief willst du noch sinken?

Und du, Forresjor. Du hast wahrlich keinen Grund, dich für etwas Besseres zu halten. Du bist um keinen Deut besser als dein verkommener Gegenspieler. Du bist ein Schmarotzer, ein Parasit. Du richtest Schaden an und nutzt niemandem. Glaubst du, ich weiß nicht, wieso du so große Anstrengungen unternommen hast, den Fremden zu befreien? Du willst mir sicher nicht erzählen, dass das aus reiner Nächstenliebe geschah, oder?«

Forresjor zitterte plötzlich vor Angst, und auch Ushannyn machte den Eindruck, als würde er jeden Augenblick zusammenbrechen, so weich waren seine Knie. Dieses Gefühl schien sich geradezu seuchenartig ausgebreitet zu haben, denn Atlan sah niemanden mehr, dem es anders erging.

»Du wolltest mir mit deiner zur Schau getragenen Selbstlosigkeit Sand in die Augen streuen, Forresjor«, fuhr Y'Man fort. »Doch sei gewarnt. Ihr alle sollt gewarnt sein. Unrecht hat die Angewohnheit, früher oder später auf diejenigen zurückzufallen, die es begehen. Fundamente aus Furcht und Gewalt sind brüchig. Irgendwann wird der auf ihnen lastende Druck zu groß und sie stürzen zusammen. Ihr werdet die Ersten sein, die unter den Trümmern begraben werden!«

Mit diesen Worten drehte sich Y'Man um und schritt ungelenk zum Ausgang. Er blieb dabei an der Spitze der Gruppe, die Rtrigor und seine Gefolgschaft bildeten. Atlan folgte, auch wenn ihn niemand dazu aufgefordert hatte.

Misstrauisch blickte er sich im Saal um. Niemand machte Anstalten, sie aufzuhalten. Alle schienen froh zu sein, dass sie so glimpflich davongekommen waren.

Obwohl Atlan sich nicht vorstellen konnte, dass die Moralpredigt von Y'Man durchschlagenden Erfolg haben würde, war er sicher, dass es zumindest an diesem Tag keine Kampfhandlungen mehr zwischen den rivalisierenden Parteien geben würde. Forresjor würde seinen neuen Stützpunkt kampflos an Ushannyn zurückgeben und mit seinen Leuten verschwinden.

Der Arkonide trat vor den Palast. Erst draußen wurde ihm klar, welcher Prunk hier wirklich herrschte. Wenn er im Gegensatz dazu an die Slums in der Stadt dachte, wurde ihm fast schlecht.

An diesem Punkt stockten seine Gedanken, denn er konnte den Roboter plötzlich nirgendwo mehr sehen. Hastig wandte er sich an Rtrigor, der wenige Meter von ihm entfernt mit einigen seiner Nachkommen debattierte.

»Wo ist er?«, stieß der Arkonide hervor. »Wohin ist Y'Man verschwunden? Verdammt, ich muss mit ihm reden. Sofort!«

Doch der Bakjari schwieg sich aus. Er marschierte ohne ein weiteres Wort davon und zwang Atlan damit, ihm zu folgen. Kurz darauf erreichte die Gruppe eine Reihe von vorsintflutlichen Transportgleitern. Auf dem langen Weg zurück zu Rtrigors Palast hing Atlan seinen Gedanken nach. Laut seinem Extrasinn schrieb man inzwischen den 20. Mai des Jahres 3791  nicht hier auf Mausefalle, sondern auf einem unendlich fernen und unerreichbar erscheinenden Planeten, den seine Bewohner Erde nannten. Atlan hätte, ohne zu zögern, seinen rechten Arm gegeben, um in diesen Sekunden dort sein zu können.
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Kaum hatte der Unsterbliche das Gästezimmer betreten, wurde er auch schon stürmisch von Joscan Hellmut, Bjo Breiskoll und Gavro Yaal begrüßt. Viel Zeit, um sich auszutauschen, blieb jedoch nicht, denn nur Sekunden nach Atlans Ankunft wurde der gesamte Palast in seinen Grundfesten erschüttert. Ein dumpfes Grollen pflanzte sich durch den Boden fort.

Die Gefährten eilten so schnell sie konnten nach draußen und aufs Dach des Gebäudes.

Der Himmel über dem Palast war von zahllosen schwarzen Punkten gesäumt, die rasch näher kamen. Atlan und die Solaner wussten sofort, was die Stunde geschlagen hatte: Die zweite Invasion der Roboter hatte begonnen  und diesmal wussten die Maschinen genau, wohin sie sich zu wenden hatten!

Akitar, der wieder zu ihnen gestoßen war und dem Unsterblichen nur ein zurückhaltendes Nicken geschenkt hatte, lief als Erster los, doch es war zu spät. Sie konnten ihr altes Versteck unterhalb des Gebäudes nicht mehr aufsuchen. Die Roboter waren bereits da.

Mit drohenden Waffenarmen trieben sie Akitar zum Rest der Gruppe zurück. »Alle mitkommen!«, schnarrte der Anführer der Maschinen knapp.

Die Männer verließen das Dach und wurden einen breiten Gang entlanggescheucht. Überall rieselte das Wasser die Wände herunter. Es roch nach Feuchtigkeit, Moder und Sumpf.

Sie gelangten in den Park. Dort stand der in seine Gewänder gehüllte Rtrigor. Er schien sie erwartet zu haben. Die Roboter beachteten ihn gar nicht.

Atlan entdeckte in der Rechten des Glitschigen die Thermowaffe, die ihm von den Schergen Ushannyns abgenommen worden war. Es war nicht klar, woher Rtrigor sie hatte. Vielleicht hatte sie am Boden der Prunkhalle gelegen, und der Bakjari hatte sie aufgehoben. Nun reichte er sie ihrem rechtmäßigen Besitzer. Atlan nahm sie in Empfang und öffnete den Mund zu einer Frage, doch der harte Stoß durch den Waffenarm eines Roboters ließ ihn weitertaumeln.

»Nicht stehen bleiben!«, drängte die Maschine.

Atlan blieb nichts anderes übrig, als dem Befehl zu folgen. Immerhin verzichtete der Roboter darauf, ihm die Waffe wieder abzunehmen.

Nun sind wir so lange geflohen und haben uns immer wieder dem Zugriff des Herrn in den Kuppeln entzogen, dachte Atlan zerknirscht. Und nun das!

Woher hatten die Roboter so gut Bescheid gewusst? Warum waren sie so schnell aufgetaucht? Er, Atlan, war doch gerade erst mit Rtrigor und seiner Gefolgschaft zurückgekehrt.

Es gab nur eine Antwort auf diese Fragen: Y'Man!

So eindrucksvoll das Auftreten des humanoiden Roboters in der Prunkhalle auch gewesen war, so groß waren auf einmal Atlans Zweifel. Es konnte kein Zufall sein, dass ihre Verhaftung so unmittelbar auf das Zusammentreffen in Ushannyns Prunkhalle erfolgte.

Auf dem Gleiterparkplatz wurden sie in ein wartendes Fluggerät verfrachtet, das sofort startete. Keiner sagte etwas, und auch Atlan hing seinen Gedanken nach.

Es war anzunehmen, dass man sie zurück in die Robotstadt brachte, zurück in dieses schreckliche Auffanglager für Gefangene, dem sie erst vor wenigen Tagen mit so viel Mühe entflohen waren. Womöglich war es mit der erneuten Gefangennahme keineswegs getan. Vielleicht gab es eine Art Bestrafung.

Atlan schaute aus der transparenten Scheibe des Gleiters auf das Meer hinunter. Sie rasten mit wachsender Geschwindigkeit dem Festland entgegen. Es war der gleiche Weg, den Atlan und seine Gefährten gekommen waren  nur unter anderen Voraussetzungen. Damals hatte es noch so etwas wie Hoffnung gegeben.

Der Kurs stimmte: Sie flogen Richtung Raumhafen. Und unweit davon lag die riesige Robotstadt.

Atlans Befürchtungen schienen sich zu bestätigen.

Eine halbe Stunde später waren sie über dem Flugfeld, doch der Gleiter bremste nicht ab. Im Gegenteil: Mit unverändertem Kurs stieg er auf größere Höhe. Sie erreichten die Stadt  und überflogen sie!

Atlan schluckte schwer.

»Wir fliegen direkt zum Herrn in den Kuppeln«, flüsterte er. »Wir fliegen mitten hinein in die Höhle des Löwen!«

Er wandte sich an die Robotbewacher, die den Flug begleiteten. »Habe ich recht?«, fragte er ohne große Hoffnung auf Antwort. »Sagt mir wenigstens, ob es Y'Man war, der uns verraten hat.«

Doch die Maschinen schwiegen  wie Atlan es erwartet hatte. Er richtete seinen Blick wieder nach vorn. Weit hinter der Stadt lagen die Berge. Sie bildeten eine wuchtige Kulisse, die schnell größer wurde. Was lag hinter dem Gebirgsmassiv?

Atlan lehnte sich zurück. Er konnte eh nichts mehr tun. Er musste sich vorerst in sein Schicksal fügen  genauso wie seine Gefährten.

Der Blick des Unsterblichen verharrte auf den Bergen, die vor ihnen aufragten wie eine unüberwindliche Mauer.

Es kam ihm wie ein düsteres Omen vor ...



ENDE





Für Atlan, Bjo Breiskoll, Joscan Hellmut und Gavro Yaal ist die gefahrvolle Odyssee auf der Welt der Roboter vorerst beendet. Nach langer und abenteuerlicher Flucht müssen sich der Arkonide und die Schläfer der Übermacht beugen und geraten in die Gewalt des Herrn in den Kuppeln. Das Treffen mit dem geheimnisvollen Y'Man verlief enttäuschend, und es hat sogar den Anschein, dass der seltsame Roboter die Gefährten verraten hat.

Das nächste ATLAN-Taschenheft beschäftigt sich erneut mit den Ereignissen an Bord der SOL. Die beiden Schläfer Sternfeuer und Federspiel, die kurz nach dem Erwachen mit unbekanntem Ziel verschwanden, stehen im Mittelpunkt des Geschehens. Sie verstecken sich zunächst in den Tiefen des Hantelraumers, nehmen dann jedoch auf ihre Weise den Kampf gegen die Willkürherrschaft Chart Deccons und seiner SOLAG auf.

Ihre dramatischen Erlebnisse schildern Marianne Sydow und Horst Hoffmann im achten Band von »ATLAN  Das absolute Abenteuer«. Er erscheint am 2. August 2013 und trägt den Titel:
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Atlan  Das absolute Abenteuer





Ein Leben, das viele Jahrtausende währt, erfüllt mit Wundern und Freuden, voller Kämpfe und Einsamkeit ...

Atlans Geschichte beginnt lange, bevor er als Perry Rhodans Freund der Menschheit hilft und die Geschicke vieler außerirdischer Völker beeinflusst. Er wird Thronfolger des gewaltigen Sternenreiches der Arkoniden und verbringt seine Kindheit im Zentrum der Macht, im legendären Kristallpalast. 

Doch Mord und Intrigen treiben ihn bald hinaus in die Weiten des Alls und an die Brennpunkte interstellarer Konflikte. Schließlich steht er mitten im Fokus unfassbarer Wesen, die in ihm einen Auserwählten sehen. Sie betreuen ihn mit Aufgaben wie keinen Menschen je zuvor.

Ein Zellaktivator verleiht Atlan über Jahrtausende die relative Unsterblichkeit, er trägt die Last und zugleich den Lohn eines Lebens, das über zahllose Generationen währt. Er liebt schöne Frauen und den sinnlichen Genuss, aber er ist auch ein Stratege in schrecklichen Weltraumschlachten. Er lernt die Vielfalt des bunten Lebens in fernen Galaxien kennen, er sieht Kriege und Wunder, und nicht zuletzt ist er der Namensgeber des versunkenen Atlantis auf der Erde.



Endlich gibt es die Möglichkeit, Atlans faszinierende Geschichte an den Grenzen des Denkbaren neu mitzuverfolgen. Seit 1969 durchlebt der unsterbliche Arkonide in der ATLAN-Serie Abenteuer in Heftromanen, in Taschenbüchern, Hörbüchern und Hardcover-Bänden.

Insgesamt warten etwa tausend Romane voller schillernder Exotik darauf, als E-Book entdeckt zu werden. Verfasst wurden sie von fast drei Dutzend Autorinnen und Autoren; sie alle erzählen die Geschichte eines außergewöhnlichen Mannes.

ATLAN präsentiert sich in zahlreichen Facetten: Immer fünfzig bis hundert Romane bilden eine Einheit, einen sogenannten Zyklus. Jeder dieser Zyklen erzählt jeweils über viele Einzelromane hinweg eine große Geschichte.

In »Condos Vasac« und »Im Auftrag der Menschheit« kämpft Atlan an der Spitze der USO, einer interstellaren Geheimorganisation, gegen das galaktische Verbrechen. Als »Held von Arkon« tritt er gegen die Mörder seines Vaters an, um den Thron des Kristallprinzen für sich zu erobern.

In »König von Atlantis« und »Die Schwarze Galaxis« erkundet er fremde Welten ohne Zahl; in ihnen vermengen sich Science Fiction und Fantasy. »Die Abenteuer der SOL« und »Anti-ES« führen ihn in die Weiten des Kosmos, deren kosmische Wunder er auch »Im Auftrag der Kosmokraten« kennenlernt.



Weitere Informationen unter www.perry-rhodan.net/atlan und www.perrypedia.proc.org.
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